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nehmen ale Wohanfalten ber Su- u. Muslanbet an. 

Die Poſener Zeitung eröffnet für die 
Monate Au guſt u. Septbr. ein beſonderes 
Abonnement. Der Abonnementspreis betrügt 
für Poſen in der Expedition und bei den 
Kommanditen 1 Thlr. 5 Sgr., für Aus⸗ 
wärts inkl. Poſtporto 1 Thlr. 15 Sgr. — 
Beſtellungen von Auswärts auf zweimonat⸗ 
liche Abonnements ſind direkt an die Expe⸗ 
dition zu richten. 

Expedition der Poſener Zeitung. 
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Die Staatsgewalt und die Unterrichts⸗ 


Freiheit. 


Die nationalliberale Korreſpondenz ſchreibt: Die Maßregeln, welche 
von Seiten des preußiſchen Kultusminiſters getroffen werden, um die 
Schule, ſoweit möglich, von ultramontanen Einflüſſen zu befreien, ſoll⸗ 
ten von allen Denen willkommen geheißen werden, welche ſich als die 
Vorkämpfer der geiſtigen Freiheit betrachten; nichtsdeſtoweniger müſſen 
wir es erleben, daß im Namen der Freiheit gegen dieſe Maß⸗ 
regeln Proteſt erhoben wird. Daß die Ultramontanen bei jeder 
Gelegenheit das Wort „Freiheit“ im Munde führen, iſt nichts Neues; 
ſie geberden ſich in allen den Staaten, in welchen die Regierungen ſich 
nicht vazu hergeben, das weltliche Schwert der römiſchen Kirche zur 
Verfügung zu ſtellen, als begeiſterte Freunde der Freiheit und klagen 
ſofort über „Unterdrückung der Freiheit“, wenn die Regierungsbehör⸗ 
den die Bevölkerung vor ultramontanen Einflüſſen zu bewahren ſuchen, 
wie wir dieſes jetzt Angeſichts der munizipalen Wahlen im Königreich 
Italien erleben. Ein Wahlerlaß des Miniſters des Innern Lanza an 
die Präfekten hatte dieſelben aufgefordert, die Bürger auf die Bedeu⸗ 
tung der bevorſtehenden Wahlen aufmerkſam zu machen, weil eine 
artet, welche bisher die Wahlenthaltung zu ihrem Wahlſpruch ge⸗ 

cht habe (die klerikale Partei nämlich) ſich jetzt un in den Wahl⸗ 
Aumpf⸗eumtreten Um den etwa a Einfluß in den Munizi⸗ 
palräthen zu Umſturzzwecken auszubeuten; alsbald wird die italieniſche 
Regierung der Unterdrückung der Wahlfreiheit und der Verletzung der 
Verfaſſung angeklagt! Unter „Wahlfreiheit“ verſtehen die Ultramon⸗ 
tanen nämlich das Monopol der Wahlbeeinfluſſung und, wer die Wäh⸗ 
ler über die Zwecke ihrer Beſtrebungen aufklärt, wer ſie auffordert, 
vor dieſen Beſtrebungen auf der Hut zu ſein, der unterdrückt in ihren 
Augen die Wahlfreiheit. Die „Verfaſſung“ aber führen die Ultramon⸗ 
tanen ſtets nur im Munde, um daraus diejenigen Beſtimmungen an⸗ 
zuführen, welche ſie mit einiger Fertigkeit im Interpretiren zu ihren 
Gunſten auslegen zu können vermeinen: ſo wird z. B. bei uns in 
Preußen von einer verfaſſungsmäßigen „Unterrichtsfreiheit“ geſprochen, 
welche näher zu definiren die ultramontanen Blätter freilich unter 
laſſen, weil ſie dieſelbe in jedem Falle nach ihrem beſonderen Bedürf⸗ 
niß auszulegen ſich vorbehalten, und es wird behauptet, daß dieſe Un⸗ 
terrichtsfreiheit durch die neueſten Maßregeln unſeres Kultusminiſters 
beeinträchtigt und mithin die Verfaſſung verletzt worden ſei. Nichts 
legt für den Phraſenkultus, in welchem ſich noch immer ein Theil der 
ſog. „liberalen Preſſe“ gefällt, ein betrübenderes Zeugniß ab, als daß 
liberale Zeitungen mit dieſen Anklagen am Lauteſten hervortreten. 
Man muß geradezu annehmen, daß die „liberalen Ideen“, für welche 
derartige Zeitungen ſtets mit beſonderer Emphaſe eintreten und die ſie 
jeden Augenblick durch die Majorität unſerer Volksvertretung für kom⸗ 
promittirt oder wohl gar verrathen ausgeben, denſelben lediglich zum 
Vorwand dienen, um bei der Bevölkerung, die ſich zum Glück in ihrer 
großen Mehrheit durch ſolche Redensarten nicht mehr irre führen läßt, 
mehr aber noch im Auslande den Argwohn zu erwecken, als wäre der 
Kampf der Staatsgewalt in Preußen und im deutſchen Reiche mit dem 
römiſchen Kirchen⸗Regiment lediglich eine Spiegelfechterei, als würde 
damit nur beabſichtigt, die öffentliche Aufmerkſamkeit von anderen Din⸗ 
gen abzulenken, die hinter den Kuliſſen vorgehen, die man zwar nicht 
näher bezeichnet, die man aber mit berechneter Geheimnißthuerei als 
höchſt freiheitsgefährliche ahnen läßt. Genau dieſelbe Taktik wurde 
von den Zeitungen dieſes Schlages während der Jahre 1866-1870 
beobachtet. Die Spannung mit Frankreich, welche bald hier, bald 
dort ſich in kleinen Verwickelungen kund gab, wurde damals auch als 
ine von beiden Seiten in Szene geſetzte Komödie dargeſtellt, durch 
elche man die Volksvertretungen zur Bewilligung möglichſt großer 
Summen für militäriſche Zwecke geſchmeidig zu machen ſuche. Heute 
oll nun die Spannung mit dem römiſchen Kirchenregiment der preußi— 
chen Regierung als ein willkommener Vorwand dienen, um auf dem 
Gebiete der Schule und Kirche mit Maßregeln vorzugehen, welche die— 
elben gänzlich den Zwecken irgend welcher angeblich im Anzuge be⸗ 
jriffenen kirchlich⸗politiſchen Reaktion dienſtbar zu machen 
weignet find. Wenn dieſe Maßregeln zunächſt den Forderungen der 
iberalen Partei entſprächen, ſo ſei dieſes nur eine ſchlaue Berechnung, 
im die liberale Partei für ein ſolches Vorgehen zu gewinnen und 
urch ihre Billigung dieſer Maßregeln zu kompromittiren; ſobald 
ieſes gelungen fei, würde dann mit anderen Maßregeln vorgegangen 
verden, welche nichts weniger als liberal ſein würden, gegen die aber 
ie liberale Partei nunmehr keinen Widerſtand würde leiſten können, 
veil ſie den Rechtsboden der Verfaſſung preisgegeben habe; ſie würde 
gen ſich ſelber müſſen gelten laſſen, was fie, als es den Ultramon⸗ 
anen galt, mit ihrem Beifall belohnt habe. Derartige Ausführungen 
ann man neuerdings hier und da leſen; was will man damit be⸗ 
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Erſcheint täglich zwei Mal.) 


zwecken? Glaubt man etwa, daß das Ausland ſich darnach ſein 


Urtheil über Preußen und Deutſchland bilden werde? Bei den Fein⸗ 
den Deutſchlands werden dieſe Ausführungen allerdings des Beifalls 
ſicher ſein; wo ſich aber im Auslande die Freunde Deutſchlands ver⸗ 
nehmen laſſen, da ſuchen ſie durch ihre Zuſtimmung die Staatsgewalt 
zu ſtärken in dem Kampfe gegen die Anmaßung des Ultramontanis⸗ 
mus; das Verdächtigen und Verdachmen überlaſſen fie den Gegnern. 
In Preußen und in Deutſchland ſelhſt aber iſt die Kenntniß der preu⸗ 
ßiſchen Verfaſſung zu weit 0 als daß irgend Jemand, der ſie 
nicht abſichtlich mißdeutet, durch dieſelbe eine „Unterrichtsfreiheit“ ges 
währleiſtet hielte, wonach die Anſtellung der Lehrer an den öffentlichen 
Schulen der Aufſicht des Staats entzogen ſei und dieſer z. B. kein 
Recht hätte, auf die Entfernung von katholiſchen Ordensgeiſtlichen aus 
den Schulſtellen zu dringen, ſoweit nicht auf Grund von Verträgen 
denſelben ein beſtimmter privatrechtlicher Anſpruch zur Seite ſteht. In 
Preußen iſt nach der Verfaſſung die Schule eine Staatsinſtitu⸗ 
tion. Der Staat kann es nicht verhindern, daß Eltern ihre Kinder 
privatim in Grundſätzen erziehen oder erziehen laſſen, welche ſeinen 
eigenen Zwecken widerſprechen; die Verfaſſung giebt ihm aber die 
Mittel in die Hand, um zu verhindern, daß die öffentlichen Schu⸗ 
len, als eine Staatseinrichtung, einer ſtaats feindlichen 
Propaganda zum Heerde dienen, und es iſt ſeine Pflicht, von die⸗ 
ſen Mitteln Gebrauch zu machen. 

— 

Deutſchland. 
Berlin, 22. Juli. 

— Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin ſind mit Ihren 
beiden Kindern am 18. d. M. Nachmittags 5% Uhr in Berchtes⸗ 
gaden eingetroffen, begrüßt von den begeiſterten Hochs der Fremden, 
der Bewohner Berchtesgadens und der Umgegend. Sie ſtiegen in der 
Villa Waldenburg ab; ein Triumphbogen befindet ſich in der Nähe 
derſelben mit der Inſchrift: „Genieße die Alpenruhe!“ Das Städt⸗ 
cheu hatte ein feſtliches Gewand angelegt; die Häuſer waren reich be⸗ 
flaggt und bekränzt. 

— Der Staats- und Miniſter des Innern, Graf zu Eulen⸗ 
burg, iſt aus der Rheinprovinz anggkommen. 
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— Der „Reichsanzeiger“ Nr. 170 veröffentlicht zwei Geſetze, be⸗ 


Zivilbeamten und die privatrecht⸗ 


treffend die Umzugskoſten der 
f z und Wirthſchafts⸗Genoſſen⸗ 


liche Stellung der Erwerbs⸗ 
ſchaften. 

BAC. (Zur Finanzfrage.) Die franzöſiſche Regierung hat 
angezeigt, daß ſie am 1. Auguſt eine halbe Milliarde zahlen werde; die 
deutſchen Regierungen ſind ferner in der Lage, über die Aufſtellung 
ihres Budgets für das Jahr 1873 Beſchluß faſſen zu können; das 
Reichsbudget iſt bereits publizirt. Beide Thatſachen ſind geeignet, für 
die Aufſtellung des preußiſchen Staatshaushaltsetats eine Grundlage 
zu gewähren, die als eine höchſt günſtige bezeichnet werden muß. Die 
Matrikularbeiträge, welche im Jahre 1873 von den einzelnen Staaten 
an das Reich zu zahlen ſind, haben eine bedeutende Ermäßigung 
erfahren; dieſelbe beziffert ſich für Preußen auf rund 6 Millionen 
Thaler; die allgemeinen Verhältniſſe liegen außerdem derartig, daß die 
Steigerung der Einnahmen, welche ſchon im preußiſchen Staatshaus⸗ 
haltsetat für 1872 zum Ausdruck gelangte, im Etat für 1873 noch 
mehr zur Geltung gelangen muß. Das Jahr 1873 wird einen noch 
größeren Ueberſchuß der Einnahme über die Ausgaben zu veran⸗ 
ſchlagen geſtatten, als dies für das Jahr 1872 möglich war. Jetzt, 
wo die Spezialetats aufgeſtellt werden, iſt es Zeit in der Oeffentlich⸗ 
keit mit Vorſchlägen für die Verwendung deſes Ueberſchuſſes hervor— 
zutreten. Wenn auch anzunehmen iſt, daß von den Chefs aller Reſſorts 
bedeutende Mehrbewilligungen beantragt werden, ſo iſt die Ziffer des 
Ueberſchuſſes, welcher ſich für das Jahr 1873 herausſtellen wird, doch 
ſo groß, daß eine vollſtändige Abſorption deſſelben durch außerordent⸗ 
liche Ausgaben nicht denkbar iſt und es wird alſo Sache der Regie— 
rung fein, dem Landtage Vorlagen zu machen, welche auf eine Ver⸗ 
ringerung der Staats einnahmen hinauslaufen, mit anderen 
Worten: Fin anzreformen vorzuſchlagen, die zugleich die Natur 
eines Steuerer laſſes an ſich tragen werden, wie dieſes auch mit 
der Vorlage Camphauſens während der letzten Landtagsſeſſion der 
der Fall geweſen iſt. Bei dieſer handelte es ſich um die gänzliche Auf⸗ 
hebung der Mahl- und Schlachtſteuer als Staatsſteuer — die letztere 
ſoll als Kommunalſteuer fortbeſtehen — und um die vollſtändige Steuer⸗ 
befreiung der in der unterſten Stufe la der Klaſſenſteuer veranlagten 
Steuerzahler. Die vorgeſchlageue Maßregel ſcheiterte aus verſchiedenen 
Gründen; ſollte ſie in derſelben Weiſezur Wiedereinbringung gelangen, fo 
wäre ihr kein anderes Schickſal vorherzuſagen. Wenn es der Regie⸗ 
rung wirklich Ernſt iſt mit einer Finanzreform, ſo darf ſie dieſelbe dem 
Landtag nicht einfach zum „Annehmen oder Ablehnen“ vorlegen, ſon⸗ 
dern ſie muß von vornherein ihre Bereitwilligkeit ausdrücken, auf die 
Beſchlüſſe des Landtags, ſobald für dieſelben eine erhebliche Mehrheit 
des Abgeordnetenhauſes eintritt, einzugehen; geſchieht Dieſes nicht, ſo 
wird ſich abermals der wenn auch nicht berechtigte, ſo doch erklär⸗ 
liche Argwohn regen, daß es der Regierung weniger darauf ankomme, 
eine Finanzreform durchzuführen, als nur durch die Einbringung einer 
Reformvorlage ſich beim Volke einen guten Namen zu machen. Wenn 
die Lage des Staates es geſtattet, die Laſten der Steuerzahler zu er⸗ 
leichtern, ſo ſollte billigerweiſe denſelben, d. h. ihren berufenen 
Vertretern ein maßgebendes Urtheil darüber geſtattet ſeiu, welche 
Steuern am Eheſten erleichtert oder gänzlich in Wegfall gebracht 
werden müßten. Es giebt Steuern, die nicht ſo erheblich in ihrem 
Ertrage ſind, daß ihre gänzliche Aufhebung bei der heutigen Finanz⸗ 
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lage das geringſte Bedenken anregen könnte und die andererſeits ganz j 
außerhalb unſeres Finanzſyſtems ſtehen und alſo im Falle ihrer Auf 
hebung keinen ſchwierigen Umbau deſſelben erheiſchen. Solche Steuern ö 
— wir rechnen dahin den Zeitungsſte mpel — ſollten z u nächſt 
beſeitigt werden, da in Bezug auf ſie allerdings die Frage ſich einfach 
auf Annehmen oder Ablehnen ſtellt und dabei keine verwickelten Er⸗ 
wägungen Platz greifen. 


— Die kürzlich veröffentlichte Arbeit des preußiſchen General- 
ſta bes über den glorreichen Feldzug von 1870, deren Wiſſenſchaftlich⸗ 
keit und Gründlichkeit im In⸗ und Auslande nach Verdienſt gewürdigt 
wird, bietet der italieniſchen Preſſe den Anlaß, ihrer Regierung 
wie ihren militäriſchen Autoritäten die Nothwendigkeit ans Herz zu 
legen, auch ihrerſeits nichts zu verabſäumen, daß eintretenden Falles . 
die Konzentrirung und der Transport größerer Truppenmaſſen mit 
der durch die Kriegführung der Neuzeit gebotenen Rapidität und ſtra⸗ 
tegiſchen Umſicht bewerkſtelligt werden könne. „Riforma“ widmet die⸗ 
ſem Gegenſtande einen längeren, „si vis pacem, para bellum“ über⸗ 
ſchriebenen Artikel, den ſie mit nachſtehenden Betrachtungen ſchließt: 

„Die Wege, auf denen ein franzöſiſches Invaſionsheer in 
Italien einrücken kann, ſind bekannt, gleich jenen, die aus Italien nach 
Frankreich führen; deshalb erſcheint es beim Ausbruche eines Krieges 
mit dieſer Macht nicht abſolut nothwendig, daß die im Gefolge eines 
ſolchen Krieges ſich befindenden unausbleiblichen Verwüſtungen immer 
in der Po⸗Ebene, ſtatt an den Ufern der Rhone oder eines noch weiter 
nach Norden gelegenen die lch ſtatthaben mützten; und glauben wir, 
daß unſer Generalſtab die ſchleunigſte und geordnetſte Konzentration 
ſämmtlicher disponiblen Streitkräfte in einer die feindlichen Angriffs⸗ 
pläne mil Sicherheit durchkreuzenden Poſition, welche die Möglichkeit 
darbietet, den Gegner in allen Punkten mit numeriſcher Ueberzahl an⸗ 
Ken und zu erdrücken, bereits einer reiflichen Erwägung unterzo⸗ 
gen hat. ; N 

Der Beſitz eines mit fo ungeheuren Geldopfern unterhaltenen Hee⸗ 
res an und für ſich genügt nicht, daſſelbe muß beſtändig, man kann ſa⸗ 
gen täglich, bereit ſein, ſchnell, geordnet und feldtüchtig dem wo immer 
duftauchenden Feinde die Spitze bieten zu können, alle diesbezüglichen 
Einzelbeſtimmungen, ſowie die Art und Weiſe der Mobiliſation, müfe 
ſen für alle Richtungen in den Marſchtableaus von vornherein genau 
und vollſtändig ausgearbeitet ſein, damit beim Ausbruch von Feindſe⸗ 
ligkeiten nur das Datum auszufüllen bleibt.“ 7 5 


— Dem Minifter des Innern iſt es, wie derſelbe den Bezirks 
gierungen eröffnet hat, von Intereſſe, in Erfahrung inge 
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an die Expedition zu richten und werden für die an 

demſelben Tage chende Nummer nur bis 10 
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„unentgeltlich“ in Anſpruch genommenen ” 
Kriegsleiſtungen gehabt haben und welche Summe der Werth die⸗ 
ſer Leiſtungen vertritt. Ausdrücklich wird dabei jedoch hervorgehoben, 
daß es ſich einſtweilen keineswegs um eine Gewährung von Entſchädi⸗ 
gungen für dieſe Leiſtungen handelt. Die durch die Ortsvorſtände 
u. ſ. w. aufzuſtellenden Nachweiſungen ſollen angeben: 1) welchen 
Truppentheilen und auf wie lange Zeit Naturalquartier gewährt wor⸗ 
den iſt? 2) ob Boten geſtellt worden und, bejahenden Falles, für 
welche Wege? 3) ob Vorſpann geſtellt worden event. auf welche Ent⸗ 
fernungen? 4) ob und welche Beträge für Beſchaffung von Lokalen zu 
Wachen, Handwerksſtätten und zur Unterbringung von Militäreffek⸗ 
ten haben verausgabt werden müſſen? Die Fälle, in welchen Gemein⸗ 
den leerſtehende eigene Gebäude und unbeſtellte Grundſtücke zur vor⸗ 
übergebenden militäriſchen Benutzung hergegeben haben, ſind nicht mit 
anzugeben. 

— Die „Spen. Ztg.“ ſchreibt: 

Nach den fl verſchiedener Blätter ſollte der Miniſterrath 
in der Sache des Biſchofs Krementz beſchloſſen haben, die Frage 
der Amts⸗ und Temporglienſperre bis zum Herbſte zu vertagen. Wir 
halten einen ſolchen Beſchluß für moraliſch unmöglich. Unſerer An⸗ 
ſicht nach liegen die Dinge ſo, daß gegen Dr. Krementz mit der Amts⸗ 
und Temporalienfperre und gegen den Feldpropſt Namezanowski 
mit der Aufhebung ſeiner eigenen Stellung ſowie des Inſtituts der 
katholiſchen Militärſeelſorge überhaupt vorgegangen werden muß, und 
daß dieſe Aktion keine längere Verzögerung erleiden darf als die äuße⸗ 
ren Schwierigkeiten der Verhandlung zwiſchen Berlin, Varzin und 
Ems es leider von ſelbſt mut ſich führen. In Anbetracht dieſer äußern 
Schwierigkeiten werden wir unſer Urtheil über den jetzt bereits diel⸗ 
getadelten langſamen Gang der Regierungsentſchlüſſe noch einige Zeit 
zurückhalten und abwarten, was inzwiſchen geſchleht. Man kann doch 
nicht überſehen, daß in jüngſter Zeit auf dem Verwaltungswege ſehr 
heilſame Verordnungen, beſonders zur Säuberung der Schulen von 
ultramontanen Einflüſſen, mit raſcher und feſter Hand getroffen wor⸗ 
den ſind. Allerdings reicht der Verwaltungsweg für die Heilung un⸗ 
ſerer Schäden lange nicht aus. Es wird nöthig ſein, die Geſammt⸗ 
gefeggebung Preußens und des Reiches auf die Frage hin zu prüfen: 
weiche Rechte der Stagt zur Wahrung ſeiner Souveränetät der Kirche 
gegenüber neu in Anſpruch nehmen oder mit erneuter Kraft geltend 
machen muß. 

Weit mißmuthiger drückt ſich die „Volksztg.“ aus, indem ſie ſchreibt: 

Wie verquickt, verſchwommen und verworren der jetzt zwiſchen pro⸗ 
teſtantiſchem Monarchismus und jeſuitiſchem Cäſaropapismus ent⸗ 
brannte Kampf iſt, den die offiziöfe Preſſe einer- und die holde „Ger⸗ 
mania” andererſeits mit einander führen, wird daraus erſichtlich, daß 
das ſchwere Leitartikel⸗Geſchütz, welches ſie dieſer Tage in ihre Batte⸗ 
rien einführten, bei jener unter dem Titel: „eine warnende Stimme“ 
— „aus der katholiſchen Kirche“, bei dieſer unter der Ueberſchrift: 
„Signatura temporis“ — „von einem Proteſtanten bedient wurde. Alfo 
auf der Jeſuitenſchanze ein verrömelter Proteſtant und unter den kat⸗ 
ſerlich⸗proteſtantiſchen Rufern im Streit eine evangeliſch angekränkelte, 
eine debe ric lenich meien Heat Stimme aus der katholiſchen Kirche. 
Hauſt du mich mit meinem Jeſuiten, ſo haue ich dich mit deinem Angſt⸗ 
mann. Auf der einen Seite der geförderte Rückſchritt, auf der andern 
der gemäßigte Fortſchritt. Vom Fleck konnte Keiner und entſchieden 
wird Nichts. Soll's auch nicht, bis — gelegentlich Friede geſchloſſen 
wird, wobei weder das Jeſuiten- noch das Schulaufſichtsgeſetz im 
Wege ſteht. 

— Die „A. A. Z.“ bringt wichtige Mittheilungen über die Ver⸗ 
handlungen des Berliner Kabinets mit den europäiſchen Regierun⸗ 
gen wegen der Papſtwahl ſowie über die entſchuldigende Aeußerung, 
die der Kardinal-Staatsſekretir Antonelli vor dem Lieutenant 


s gegen Fra 


Stumm in Betreff der Reden des Papſtes gethan haben ſoll. In 
erſterer Beziehung behauptet der Korreſpondent, daß zwei Regierun⸗ 
gen eine durchaus ablehnende, zwei eine zuſtimmende Antwort ertheilt⸗ 
die übrigen eine reſervirte Haltung eingenommen häben; mit den * 
dieſer letzteren Kategorie gehörigen Regierungen ſind Verhandlungen 
eingeleitet. Die Lage ift alſo keineswegs fo unbefriedigend wie nach 
den bisherigen Andeutungen in der Preſſe angenommen werden mußte. 
Freilich handelt es ſich zunächſt nur darum, die Intentionen der Re⸗ 
gierungen feſtzuſtellen; die Verſtändigung über die Mittel zu einer 
gemeinſamen Aktion dürfte indeſſen zwiſchen den gleichgeſinnten Res 
gierungen nicht allzu ſchwierig ſein. Wenn die Verſicherung des 
5 „Journal des Débats“, kein Schritt, nicht einmal ein offiziöſer, ſei 
N bei der franzöſiſchen Regierung in Betreff der Politik unternommen 
f worden, welche dieſelbe im Falle des Todes des Papſtes befolgen werde, 
£ wörtlich zu nehmen ift, fo wäre damit allerdings konſtatirt, daß 
Frankreich nicht zu der Zahl der in Rede ſtehenden Regierungen ge- 
1 hört. — Nach italieniſchen Mittheilungen ſollte der jetzige Geſchäfts⸗ 
träger des Deutſchen Reichs bei der Kurie, Lieutenant Stum m, in 
Folge des Ausfalls des Papſtes in ſeiner Anrede an den Circolo 
Romano vom 24. Juni gegen die Reichsregierung beauftrast worden 
2 ſein, Reklamationen bei dem Kardinal Staatsſekretär Antonelli zu 
erheben; namentlich in Betreff der Behauptung Pius' IX.: er habe 
85 den Fürſten Bismarck fragen laſſen, wie es doch möglich ſei, daß die 
Katholiken in Deutſchland, die bis jetzt als fo gehorſam und treu ge⸗ 
lobt worden, plötzlich zu Verſchwörern hätten werden können. Wenn 
es richtig iſt, daß Lieutenant Stumm bei Antonelli in dieſer Richtung 
> reklamirt hat, fo gewinnt die Meldung, daß unter den Kardinälen, 
welche, wie vor einigen Tagen erwähnt, die Rede des Papſtes desa⸗ 
vonirt haben, der Staatsſekretär Sr. Heiligkeit, Kardinal Antonelli, 
in erſter Linie ſteht, einen um ſo pikanteren Charakter. Kardinal 
Antonelli ſoll geantwortet haben: man dürfe bei einem 80 jährigen 
ae Manne nicht jedes Wort auf die Wagſchaale legen. Mit der Diplo⸗ 
matie Antonelli's ſcheint es demnach der Unfehlbarkeit des Papſtes 
gegenüber zu Ende zu ſein. l 
Die in Kattowitz unter der Redaktion Kaminskis er⸗ 
ſcheinende altkatholiſche Zeitſchrift „Wahrheit“ bringt folgende Be⸗ 
merkungen über die Jeſuiten: 

Das im Reichstag mit großer Mehrheit angenommene Geſetz gegen 
die Jeſuiten, hat nun auch die kaiſerliche Genehmigung erhalten, und 
iſt es von nun an den Mitgliedern dieſes Ordens nicht mehr geſtattet, 
im ganzen deutſchen Reiche weder zu predigen, noch in öffentlichen An⸗ 
ſtalten Unterricht zu ertheilen, noch auch irgend welche Miſſionen abs 
zuhalten. Nicht alle liberalen Denker ſtimmen dieſer ausna ymsweiſen 
Maßregelung der Jeſuiten bei, indem fie unnöthiger Weife befürchten, 
daß eine ähnliche Maßregelung auch auf andere nicht religiöſen Vereine 
ausgedehnt werden könnte. Dieſe und ähnliche Bedenken entbehren 
aber eines jeglichen Anhaltepunktes. Denn angenommen, daß z. B. 
die Sozial⸗Demokraten ihre falſchen und dem Staate gefährlichen 
Prinzipien durchſetzen wollten, ſo fehlen ihnen aber hierzu alle jene 
moraliſchen Mittel, mit denen das nicht aufgeklärte Volk gefeſſelt und 
zu ſozial⸗demokratiſchen Kerpen verwendet werden könnte. Hier und 
da kann es einigen beredten Schreiern gelingen, kleine Häuflein 
gedankenloſer Menſchen anzuwerben, nie aber wird es ihnen gelingen, 

den ganzen Land⸗ und Arbeiterſtand ganz für ſich zu gewinnen. Ganz 
V 
fleet ben denen edigt a den e Vebın; 


0 „den Hauptgewinn aber erzielen fie le. 3 
gewöhnlichen Sonntagspredigten werden die ſogenannten höheren 
Klaſſen durch Erläuterung elaftiiher Moralprinzipien in ihrem Ge⸗ 
wiſſen beruhigt und fomit zur Phalanx eifriger Jefuitenvertheidiger 
Va ogen. Auf den Miſſionen werden die niederen Klaſſen durch 
| Beſchreibung der ſchrecklichſten Höllenqualen zuerſt mürbe gemacht, um 
> ſie dann um ſo leichter unter das Joch verſchier enartiger Vereine und 
E Bruderſchaften zu bringen, von denen die Meiſten gar keinen Begriff 
N haben Das Hauptgeſchäft machen die Jeſuiten in der Beich 
beeinfluſſen ſie den Mann durch die Ehegattin, mit der ſie u 


ungeachtet 


hle. In den 


te. Hier | 


der größten Vergehen ſehr ſchonend umgehen, um nur deren volles 
Vertrauen zu ellen und ſie dann als Werkzeug für das Wohl⸗ 
ergehen ihrer „Geſellſchaft“ zu gebrauchen. Hierin leiſten aber die 
A einen noch viel nützlicheren Dienſt. Dieſelben müſſen 
jede Wochetzur Beichte kommen, um nicht fo ſehr ihre Sünden zu bekennen, 
als vielmehr Auskunft über die Verhältniſſe der Familien mitzutheilen, 
deren Brot fie eſſen. Das Dienſtperfonal wird gleichſam zum 
Spioniren benutzt, mit deſſen Hilfe die frommen „Beichtdäter“ mit den 
tiefſten und heiligſten Familiengeheimniſſen bekannt gemacht werden. 
Haben ſie ſich einmal der beſſeren Familien bemächtigt, alsdann ge⸗ 
langen ſie ſehr leicht durch deren Vermittelung zur Handhabung der 
wichtigſten Probleme ſowohl auf religiöſem, als auch auf nationalem 
Gebiete. Dies ift die gewöhnliche Taktik der Zefuiten. Dieſem ge⸗ 
fährlichen Treiben hat die deutſche Reichsregierung einen Hemmſchuh 
in den Weg gelegt, und es iſt zu hoffen, daß nach nicht ſehr langer 
Zeit, nach Beſeitigung der Jeſuiten auch deren intriguante Pläne 
vernichtet und ſomit auch wieder Ruhe und Frieden im Staate und 
in der Kirche wieder hergeſtellt werden. 

— Der „Daily News“ wird aus Rom vom 19. d. M. telegra⸗ 
phirt: Der deutſche Bevollmächtigte hat dem Kardinal An- 
tonelli den Wortlaut einer Note der deutſchen Regierung mitge⸗ 
theilt. Es heißt in der Note, die kaiſerliche Regierung ſehe den Grund 
nicht ein, weshalb der Papſt Maßregeln fo ſehr mißbillige, die im In⸗ 
tereſſe des Staates, ohne jedoch die Intereſſen der katholiſchen Kirche 
zu verletzen, ergriffen worden find. 

— In der „Genf. Corr.“, deren Auslaſſungen von katholi⸗ 
ſcher Seite ſelbſt als von Rom ausgehend bezeichnet werden, lieſt man 
Folgendes: 775 
Das ganze Rheinland Haß die Kinder der rothen Erde ſind 
empört, der Schwarzwald ſchafft feiner Entrüſtung in feiner derben 
Sprache Luft, die Schwaben ſpotten über ſolche legislative Meiſter⸗ 
110 und der bairiſche Löwe? — Er ſchläft noch, und wir wollen ihn 
ſchlafen laſſen; denn wenn er erwacht, der katholiſche Leu, dann möchte 
ich den Carthäuſer von Varzin doch gebeten haben, ihm aus dem Wege 
zu gehen, und auch feine Armeekörper auf anderem Wege nach Italien 
zu ſchicken, als auf jenen, die über die Brücken der Donau führen. 
Wahrſcheinlich wird man auch wieder dieſe Nummer der „Genfer Cor⸗ 
reſpondenz“ durch Famulus Wagner Sr. Maj. dem Kaiſer zum Früh⸗ 
ſtück vorlegen laſſen, damit ſich Allerhöchſtdieſelben überzeugen, wie 
wir Revolution predigen. Um dem vorzubeugen, erklären wir, da 
wir nicht den Aufruhr predigen und ihn nicht wollen, ſondern da 
wir einfach — die Wand bezeichnen, an welcher ſich über kurz oder 
lang ein Syſtem den verkehrten Schädel einrennen muß, das nicht zu 
rechnen verſteht mit der Ueberzeugung von Millionen.“ 


Eine ſolche Sprache iſt ſelbſt den keineswegs reichsfreundlichen 
katholiſchen Blättern zu arg. „Nur ein Feind unſerer Sache — 
ſchreibt der „Bad. Beobachter“, — oder ein ſolcher, der politiſche Heu⸗ 
chelei treibt, kann den Thatſachen zum Trotze dergleichen Expektoratio⸗ 
nen lobpreiſen. 

— Wie die „A. A. Z.“ hört, hat ſich die Reichsregierung in der 
Angelegenheit, betreffend das künftige Concla ve, keineswegs 
auf die Anfrage bei den katholiſchen Regierungen allein 
beſchränkt. Richtig dagegen ſei, daß nur zwei der befragten Regie⸗ 
rungen ſofort ſich mit den Abſichten der Reichsregierung einverſtanden 
erklärt haben; die übrigen haben theils direkt ablehnend geantwortet, 
theils in einer Weiſe, welche zu weiteren Erörterungen Anlaß geg eben 
hat. Die dieſerhalb gepflogenen Verhandlungen ſeien bis jetzt noch 
nicht abgeſchloſſen — das erkläre, weßhalb die Mittheilungen über 
den Stand der Angelegenheit ſo außerordentlich ſpärlich fließen. 


bekanntlich bereits am 1. Juni der Gouverneur v. Frankenberg die 
Ausübung ſeiner geiſtlichen Funktionen beim Militär unterſagt hatte, 


it, nach der „Nhein⸗ u. Ruhr⸗Ztg.“, vor ein paar Tagen nunmehr 


auch von den Miniſterien des Krieges und des Kultus von ſeinem 
Amte ſuspendirt worden. Zugleich iſt er in Disziplinar⸗Unter⸗ 


ſuchung gezogen und der Diviſions⸗Auditeur, Juſtizrath Krieger, als 


Unterſuchungs⸗Kommiſſar bevollmächtigt. 


m. Plaudereien über den modernen 
Roman. 


II. 

Es mag paradox klingen, aber es iſt trotzdem wahr: Heine lehrte 
die Deutſchen an ſich ſelbſt Kritik üben und warf den blinden Autori— 
lätenglauben über den Haufen. Dabei vergriff er ſich an manch einer 
ehrwürdigen Geſtalt, bewarf manch ein verdienſtvolles Haupt mit 
Koth, aber man darf ihm dies nicht verargen; er ſchwang luſtig 
ſeine Geißel; Hiebfeſte blieben doch auf beiden Beinen ſtehen; nur 
das Schwächliche, Faule ſank unter ſeinen Schlägen und das war gut. 

Was die Romantiker in das deutſche Geiſtesleben hineingepflanzt 
hatten, mußte mit unbarmherzigem Beſen wieder hinausgekehrt werden, 
denn es war Krankheitsſtoff; es diente nur dazu, die Vornehmthuerei der 
Bildung mit all ihrem mittelalterlichen Formel- und Formenkram zu 
ſanktioniren und das Volk in feinem Mangel an Selbſterkenntniß und in 
ſeiner Unfähigkeit zur Selbſtbeſtimmung feſtzuhalten. Allein, es mußte 
andererſeits, ſo man den romantiſchen Bildungsgehalt zerſtörte, eine 
Lücke entſtehen, deren Ausfüllung Erforderniß ward. Dazu that die 
e Julirevolution das Ihrige; fie brachte politiſche und ſoziale Fragen in 


deutſchen 


Fluß, zu deren Diskuſſion das Volk herangezogen werden mußte, weil | 


es an ihnen das mächtigſte und das am meiften berechtigte Inter⸗ 
ſſe hat. 

Eine Weile beſtritt die Ariſtokratie dem Volke das Recht, in allge⸗ 
meinen Fragen mitzuſprechen. In der Romanliteratur iſt dieſe Abwehr 
beſonders durch den ſogenannten Salon roman veranſchaulicht. Nur 
der Adel hat das Recht und den Beruf, geiſtreich zu ſein. Der Menſch 
fängt mit dem Baron an; was unter dieſem, iſt Populace, Geſindel. 
Die Konverſation, mit allerhand buntem Flitter und romantiſchem 
Tand behängt, iſt die allein berechtigte Sprache der Dichtung. Frei⸗ 
herr von Sternberg, die Gräfin Hahn⸗Hahn Fürſt Pückler, find 
die Propheten. „Nur Ariſtokraten können liberal ſein — heißt es in 
einem der Romane der Hahn⸗Hahn ganz unumwunden — weil ſie 
unabhängig und nicht von Scheelſucht und Mißgunſt verzehrt ſind.“ 

Aber der Kampf fällt zu Ungunſten des Salons aus, denn aus 
dem Volke heraus erſtehen ungleich gefündere, lebenskräftigere Dichter⸗ 
geſtalten. Da iſt Heinrich König, ein feſter, edler Charakter, ein 
echter deutſcher Mann, der in Leben und Schrift für die Freiheit des 
Denkens und Handelns, des politiſchen wie des religiöſen, eintritt. Er 
iſt nicht geiſtreich, aber ehrlich, und meint es gut mit ſeinem Volke. 
Gleichzeitig mit den „Zerriſſenen“ Sternbergs erſcheint Königs „Hohe 
Braut“. Dort die lüſterne Koketterie mit der ariſtokratiſchen Bildung, 
hier ein aus den Tiefen des Volksweſens heraufgeholter Stoff, eine in 
der Einfachheit der Volksanſchauung gehaltene Denk- und Sprechweiſe. 
Die „Hohe Braut“ iſt Blanka, die Tochter des Königs Victor Amadeus 
von Savoyen, die von einem Sohne des Volkes, von dem 
Jäger Giuſeppe geliebt wird. Der arme Knabe muß ſeine 


ſieht ihm ſeine Leidenſchaft für die Königstochter an und mißhandelt 
ihn dafür. Verzweifelnd geht er unter die Soldaten; unter fremdem 
Namen, weil er ſonſt nicht angenommen würde. Er zeichnet ſich aus, 
erwirbt den Grad eines Oberſten, wird in den Adelſtand erhoben und 
erhält zuletzt doch Blankas Hand. Der Stoff iſt ſo einfach wie mög⸗ 
lich, faſt dürftig. Aber die Behandlung iſt glänzend. Noch zwar ſiegt 
die Liebe nicht über die Standesvorurtheile, denn der ſchlichte Jäger⸗ 
burſch muß es erſtbis zum Adel bringen, um der Fürſtentochter werth zu 
werden. Aber eine Zeitfrage iſt mit kühnem Finger angerührt und 
das iſt die Hauptſache. In der „Hohen Braut“ ſpürt man bereits 
das Wehen einer neuen Zeit. Mehr noch iſt dies der Fall in den 
„Waldenſern“, worin mit glühenden Farben die fanatiſche Geſchäftig⸗ 
keit des Ketzerrichters Konrad von Marburg geſchildert wird, welcher 
zur Zeit Friedrichs II. und Heinrich Raspes, des Gegenkönigs, durch 
ſeine Blutgier das ganze weſtliche Deutſchland bis nach Thüringen hin 
mit Entſetzen erfüllte. Eine furchtloſe Kritik der Prieſterherrſchaft und 
manches goldene Wort über Roms verderblichen Einfluß kann man 
in den „Waldenſern“ finden, die ſchon im Jahre 1836 auf dem deutſchen 
Literaturmarkt erſchienen. 

Das dumpfe Schweigen iſt gebrochen. Ein Dichter aus dem 
Volke hat für das Volk das Wort ergriffen, hat Stoff zum Nachden⸗ 
ken gegeben über die gewaltigen Fragen, welche demnächſt auf die Ta⸗ 
gesordnung gelangen ſollen: die ſoziale und die politiſche. 


Gleichzeitig iſt ein gar ſeltſames Buch in die Hände des deutſchen 


Anmaßung grauſam büßen, denn ein Höfling, der Marcheſe Malgi, 


Der katholiſche Divifionspfarrer Lünnemann zu Köln dem 
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Leſepublikums gerathen. Der Titel iſt „Maha Guru oder die Ge⸗ 


ſchichte eines Gottes.“ Als Verfaſſer nennt ſich Karl Gutzkow. 
Man wendet und dreht das originelle Werk hin und her. Gleich in 
der Vorrede ſucht ſich der Autor gegen den Verdacht ſatyriſcher Ten⸗ 
denz zu verwahren. Aber grade dieſes iſts, was den Leſer ſtutzig macht. 
Qui s’exeuse, Saccusc. Dieſe Mandarinen mit ihren Zöpfen, ihrer 
Bigotterie, Anmaßung und Kriecherei erinnern ſo lebendig an das 
deutſche Bureaukratenthum und andererſeits kann man ſich bei der 
Lektüre gar nicht erwehren, an Rom und den Papſt zu denken, wobei 
freilich der heilige Stuhl nichts weniger als reſpektirlich ſich ausnimmt. Eine 
Weile ſchütteln ſich die deutſchen Schlafmützen vor Verwunderung über 
dieſe abſonderliche Geſchichte, aber da der ſüddeutſche Literaturdiktator 
Wolfgang Menzel dieſelbe (beiläufig geſagt, weil er ſie nicht verſtand) 
erbaulich und lobenswerth findet, fo macht man ſich weiter keine Gedanken. 
„Maha Guru“ greift alſo nicht durch u. Karl Gutzkowſcheint vergeſſen. Da 
bringt er ſich zwei Jahre ſpäter durch ſeine „Wally, die Zweiflerin“ neuer⸗ 
dings in Erinnerung. Und wie? Jetzt ſchütteln nicht mehr die Phi⸗ 
liſter allein ihre harten Köpfe, der ganze ehrwürdige Bundestag ge⸗ 
räth in die ängſtlichſte Bewegung. Und Wolfgang Menzel ſchleudert 
ſeinen Blitzſtrahl gegen den jungen Autor, der ſo unmanierlich und 
revolutionär in die ſelbſtgefällige Stagnation des deutſchen Lebens 
hineingriff. Wahr iſts freilich, daß dieſe „Wally“ Alles auf den Kopf 


— Wenn von ultramontaner Seite der im eigenen Lager 
ausgebrochene Zwieſpalt geläugnet wird, ſo iſt es doch bemerkenswert, 
daß die „Schleſ. ua den thalſächlichen Beweis für die 
Spaltung liefert. Sie bringt jelbft drei e gegen ihre oft 
genannten Artikel und begleitet alle drei mit den ſchärfſten Bemerkun⸗ 
gen. In der erſten Zuſchrift heißt es: „Wozu den Stachel erwähnen, 
der gewiß auch edle Herzen verwundet habe?“ Die Redaktion ant⸗ 
worket: Weil er da iſt und nicht da fein ſollte.“ — Die Zuſchrift 
ſagt: „Lieber Freund, Sie haben Necht in Vielem, was Sie ſagen, 
und noch mehr in dem, was Ihre Feder andeutet, aber Schweigen iſt 
Gold.“ — Antwort: „In der Preſſe ift Reden Pflicht; die Redaktion 
wiſſe überdies noch über ſehr Vieles zu ſchweigen.“ Eine andere an 


ſchrift, angeblich von einer Dame, fagt, man habe bei dem famofen I 
Artikel der „Schlef. Volksztg.“ zunächſt an den Reptilienfonds denken 
Die Redaktion 


igt die Dame bloß mit dem fchauderhaft 


können. De ) 
: „Mulier taceat.“* ö 


iſen⸗ 
ha⸗ 
Nachfolge finden 


„Der Mangel an geeigneten Beamten macht fich ziemlich in allen 
Zweigen der Staatsamtsſtellen fühlbar, ein Beweis mehr für die Noth⸗ 
wendigkeit einer radikalen Gehalts⸗Verheſſerung. Mit Mitteln, wie 
fie bis jetzt angewandt worden ſind, dürfte man auf die Länge ere 
Zeit auch nicht durchkommen. Hoffentlich wird man endlich auch dahin 
kommen, die Referendarien, welche dem Staate unentgeltlich arbeiten, 
und einen großen Theil auch unentgeltlich arbeitender Affeſſoren zu 
beſolden oder doch zu entſchädigen. Vor bald hundert Jahren konnte 
man, zumal die juriſtiſche Laufbahn meiſt von den Begüterten einge⸗ 
ſchlagen wurde, wohl ſagen, daß für die Ausbildungszeit nichts bezahlt 
zu werden brauche, obſchon damals der Fähnrich, der doch auch lernte, 
bereits fein „Traktament“ erhielte. Heut paßt eine ſolche Theorie nicht 
mehr, und ſie wird ſich ändern müſſen, wenn erſt die Freigabe der 
Advokatur erfolgt, die jeden Referendar, jobald er das zweite Examen 
abgelegt, zur Niederlaſſung als Advokat befähigt. Wenn eine große 

ahl der Referendarien ſich der Advokatur zuwendek, ſo wird ein 
Mangel an Richtern entftehen, dem abzuhelfen der Staat ein großes 
Intereſſe hat. Als der Graf zur Lippe noch Juſtizminiſter war, und 
zwar ſchon zu Anfang dieſer Minifter-Yaufbahn, erzählte man, daß 
der Miniſter⸗Präſidenk, alſo Fürſt Bismarck, für eine Remunerirung 
der Referendarien (und damals auch der Auskultatoren) eingetreten 
wäre.“ 


genauen 
efan⸗ 

ſichts⸗ 
wird. 


genanſtalten bei nicht ausreichendem oder nicht geeignetem Au 
perſonal nur ſehr ſchwer und in feltenen Fällen zu erreichen ſein 


ſtellte, was den Ehrbaren bis dahin heilig geweſen war. Sie machte 
kurzen Prozeß mit dem Offenbarungsglauben, verleumdete die Ehe 
und wollte dafür die freie Sinnlichkeit, die ſogenannte „Emanzi⸗ 
pation des Fleiſches“ eingeführt wiſſen, lockerte die Familienbande 
— kurz, wenn es nach dieſem Weltenſtürmer Gutzkow, wie er in der 
„Wally“ ſich präſentirte, gegangen wäre, dann — Adieu, deutſche 
Volksidylle, deutſches Familienglück, deutſche Glaubenstreue! Aber am 
Ende ſtand dies Alles doch nur in einem Buche und, wenn es erſt 
durchgeleſen war, ſo legte mans bei Seite und hatte es über eine 
Stunde vergeſſen. Gefährliche Bücher thut man am beſten todtzu⸗: 
ſchweigen. Konſiszirt man fie aber, fo erhöht man die Gefahr, denn 
verbotene Frucht ſchmeckt bekanntlich am ſüßeſten. Das Beſte alſo 
wäre geweſen, dieſe „Wally“ einfach zu ignoriren, zumal ſie im Grunde 
auch manch einen vernünftigen Gedanken hatte. Aber der ſelige Bun⸗ 
destag war anderer Meinung. Er ſetzte ſich zu einer ernſthaften Be⸗ 
rathung zuſammen und konſtatirte zunächſt die Exiſtenz eines gefähr⸗ 
lichen Geheimbundes, „Das Junge Deutſchland“ genannt, welcher 
Sitte, Gehorſam und Wohlanſtändigkeit zu untergraben befliſſen ſei. 
Sodann wurden alle Bücher, welche von Mitgliedern dieſes gefährli⸗ 
chen Bundes bereits verfaßt ſeien und noch verfaßt werden würden, 
verboten und endlich ward der arme Gutzkow „wegen Verſpottung der 
im Lande anerkannten Religionsgeſellſchaften“ zu dreimonatlicher Ge⸗ 
fängnißſtrafe verurtheilt, welche er auch in Mannheim ohne zu mur⸗ 
ren abbüßte. 1 
Da hatte aber der hohe Bundestag, dem man übrigens eine tiefere 
Keuntniß der deutſchen Literatur nicht zumuthen konnte, Schönes an⸗ 
gerichtet! Zunächſt hatte er durch ſein Dekret das „Junge Deutſchland“ 
erſt zu dem gemacht, was er verhüten wollte, nämlich zu einem 
intereſſanten Geheimbund, deſſen revolutionäre Tendenzen jetzt alle 
Welt erſt recht kennen zu lernen bemüht war. Denn bis dahin war 
faktiſch von einem Verein, einem Bunde, einer Genoſſenſchaft „Junges 
Deutſchland“ gar keine Spur geweſen. Ein norddeutſcher Schrift⸗ 
ſteller, Ludolf Wienbarg, hatte ein Buch „Aeſthetiſche Feldzüge“ 
herausgegeben, um gegen die bisherigen Kunſtanſchauungen zu po⸗ 
lemiſiren, und hatte in der Vorrede, indem er ſich an die Jugend 
Deutſchlands wendete, dieſelbe unter dem pathetiſchen Prädikat „Junges 
Deutſchland“ angeſprochen.“) Wolfgang Menzel, der Mehrerwähnte, 
hatte das Buch in die Hand bekommen und alſogleich hatte ſeine leb⸗ 
hafte Phantaſie aus dem „Jungen Deutſchland“ eine Art Carbonaris, 
einen revolutionären Geheimbund herausgeahnt, den er denn auch 
sans phrase dem Bundestage denunzirte. Die Herren in Frankfurt 
hatten darauf angebiſſen und ſo war das Geſpenſt entſtanden, das gar 
ſehr die Gemüther beſchäftigte. Dann aber auch war Gutzkow zum 


Märtyrer deutſcher Denkfreiheit geworden und Allem, was er in der 
Folge ſchrieb, das allgemeinſte Intereſſe geſichert. — 


„Dir, junges Deutſchland, widme ich dieſe 


2) Die Stelle lautet: 
Reden, nicht dem alten.“ 


Die Delegirten für die Verhandlungen in Betreff des Ber- 
liner Sbraßenpfaſters haben an die k. Miniſterial⸗Baukommiſ⸗ 
ſion das nachſtehende Schreiben gerichtet: 
Der königlichen Miniſterial⸗Baukommiſſion wollen wir nicht un⸗ 
lerlaſſen mitzutheilen, a . — Vertreter der Felſenharz⸗Pflaſterungs⸗ 
Geſellſchaft, Herr J. W. Louth, ſich mit der Bitte an uns gewendet, 
ein Geſuch um Ertheilung der Erlaubniß zur Herſtellung eines Pro⸗ 
bepflaſters von Felſenharz zu unterſtützen. Da wir uns am Schluſſe 
des Protokolls über die ſtattgehabten gemeinſchaftlichen Berathungen 
über die Pflaſterungsangelegenheiten auch für die Herſtellung eines 
B een: ausgeſprochen haben, ſo glauben wir die Offerte des 
p. Louth um ſo mehr leine zu können, als die Koſten des Ver⸗ 
uchs Seitens der von ihm vertretenen Geſellſchaft übernommen wer⸗ 
n ſollen. Um indeſſen nach einer eventl, Ausführung auch wichtige 
Erfahrungen über die Brauchbarkeit der Felſenharz⸗Pflaterung ſam⸗ 
meln zu können, wird es nöthig ſein, den Verſuch in Straßenzügen 
vorzunehmen, welche einem ſtarken Vertehr ſowohl von Laſtſuhrwer en, 
als auch leichten Fuhrwerten aller Art, wie auch einerſeits der Son⸗ 
nenhitze ausgeſetzt, andererſeits den Sonnenſtrahlen. überwiegend ent- 
zogen ſind. Wenn wir uns in dieſer Beziehung einen Vorſchlag zu 
machen erlauben dürfen, ſo würden wir folgende Straßenecken als zu 
dem Verſuche geeignet bezeichnen: 1) Nordſeite Unter den Linden von 
der Univerſitätsſtraße reſp. Charlottenſtraße bis zur Friedrichsſtraße. 
2) Friedrichsſtraße von Unter den Linden bis zur Behrenſtraße. 3) 
Den gepflaſterten ehemaligen Reitweg Unter den Linden vom Denk⸗ 
mal Friedrichs des Großen bis zur Friedrichsſtraße. — Das weiter 
Erforderliche ſtellen wir gang ergebenſt anheim. 
Am 19. d. M. haben Vertreter der biefigen Innungen, Dele⸗ 
Br: der Ortsvereine und des Berliner Arbeiter⸗Vereins in einer im 
Rathhausſaal abgehaltenen Verſammlung ſich verſtändigt, gewerb⸗ 
liche Schiedsgerichte zu bilden. 
— Die „Roſt. Ztg.“ enthält über die Wegnahme der haitiſchen 
Schiffe den nachfolgenden intereſſanten Bericht, welcher dem Privat⸗ 
brieſe eines am Bord der „Gazelle“ dienenden Roſtrckers entnom⸗ 
men iſt: 
„5 Als wir zum zweiten Male nach Havannah gingen, trafen wir 
dort die „Vineta.“ Wir gingen mit derfelben nach Port au Prince, 
und zwar führte der Kapitän der „Vineta“ das Oberkommando, weil 
er älter im Dienſte iſt als unſer Kapitän. Als wir vor Port au 
Prince angekommen waren, verlangte der kommandtrende Kapitän von 
dem Brändenten der Republik Haiti ca. 75,000 Thlr.; würde dieſe 
Summe nicht bis zum Abend gezahlt, fo werde er die hailiſchen Kriegs⸗ 
ſchiſſe in Beſchlag nehmen. Als die Zeit verſtrichen war, ohne daß 
Geld kam, wurde bei uns an Bord gepfiffen. „Alle Mann Boote ar⸗ 
miren“, d. h. die Boote zum Gefechte klar machen, Zehn Minuten nach 
6 Uhr fuhren unſere Boote in voller Kriegsrüftung am Bord der 
„Vineta“, um dort weitere Befehle zu holen. Jeder Mann in den 
Böten hatte zehn Patronen, ich war in der Dampfbaxkaſſe. Die „Vi: 
neta“ hatte ebenfalls ihre Boote ausgerüſtet, und ſofort ging es ans 
Werk. Wir faßten das eine haitiſche Kriegsſchiff ins Auge, die Boote 
der „Vineta“ das andere. Als wir längs Seite des haitiſchen Schif⸗ 
ſes lamen, hißte die Bemaunung die Fallreeptreppe auf, aber unſer 
fonmandirender Offiier. rief fie auf franzöſiſch an und das Fallreep 
blieb unten. Unſere Gewehre waren geladen, aber unſer Offizier be⸗ 
fahl, nicht eher zu ſchießen, bis er kommandire. Er ſtieg an Deck und 
wir folgten. Nach einer kleinen Pauſe kam der Befehl, die Gewehre 
zu entladen. Das hailiſche Schiff hatte ſich ergeben, ohne daß ein 
Schuß gefallen war. Der Kapitän des Schiffeß war gerade beim 
Abendeſſen; einer unſerer Matroſen faßte ihn am Kragen und ſetzte 
ihn an die Luft, jo daß er ſeine Leckerbiſſen im Stiche laſſen mußte. 
Die Bemannung des Schiffes wurde an demſelben Abend ans Land 
gebracht und dem Kapitän bedeutet, daß, wenn das Geld nicht bis zum 
yächiten Nachmittag bezahlt wäre, die Stadt bombardirt werden würde. 
tod in derſelben Nacht wurde das Geld bezahlt und am nächſten 
Morgen erhielt die haitiſche Regierung ihre Kriegsſchiffe zurück. 
Um die ſchweren und rückfälligen Verbrecher beſſer von 
den zum erſten Male mit Zuchthausſtrafe belegten zu trennen, ſollen 
einzelne Anſtalten nur ſolche Verbrecher aufnehmen, die wiederholt zu 
derartiger Strafe verurkheilt, oder die beſonders ſchwere Verbrechen, 
wie Word, Raub ꝛc. begangen haben. Für dieſe find beſonders die 
Anftalten zu Sonnenburg, Halle und Jauer beſtimmt. Die zu dieſer 
Klaſſe gehörigen weiblichen Verurtheilten werden hauptſächlich in 
Brandenburg detinirt werden. 
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Die Regierung läßt 1 ihr Organ, die „Pro vin⸗ 
1 l[⸗„Korreſpondenz“, den Kreisblättern argtis beilegen, um 
o ihren Anſichten beim Landvolk Eingang zu verſchaſſen, — eine Ein⸗ 
richtung, die zur Konfliktszeit von dem Grafen zu Eulenburg ins Le⸗ 
beu gerufen wurde. Aus einem nauſſauiſchen Orte meldet man nun, 
daß der katholiſche Geiſtliche das Leſen der „Prov.⸗Korreſp.“ vers 
biete, bei Höllenſtrafe natürlich. 2 ahrſcheinlich geſchieht Aehnliches 
auch anderwärts. 

— Wie verſchiedene Blätter melden, hat der Präſident des Konz 
ſiſtoriums der Provinz Brandenburg, Hegel, die Abſicht kundgegeben, 
demnächſt aus feiner Stellung zu ſcheiden. 

— Bis zur Wiedereröffnung der Landlagsſeſſion wird, wie die 
Magd. Zig. hört, der Kultusminiſter Dr. Falk eine Denkſchrift aus⸗ 
arbeiten laſſen, in welcher des Ausführlichſten aller auf das Schul⸗ 
auf ſichtsgeſetz bezüglichen Momente Erwähnung geſchehen ſoll. 
Das Staatsminifterium hat ein lebhaftes Intereſſe an dem Nachweiſe, 
daß die Beſorgniſſe, welche die Gegner des Geſetzes bei Dieluſſion 
deſſelben Außerten, aller thatſächlichen Unterlagen entbehrt haben. 

SR Im vorigen Herbſte hatte ein Landmann im bairiſchen Ge— 
birge, Franz Paul S ch öttl zu Lenggries, der bis nach dem Jahre 
1866 der eifrigſte Partikulariſt geweſen war, dem Kaiſer ein paar 
kunſtvoll gearbeiteter goldener Sporen, als Ausdruck der in ihm er⸗ 
wachten nationalen Begeiſterung für Kaiſer und Reich, als Geſchenk 
überſandt und dazu in ſeiner einfachen, treuherzigen Weiſe einen Brief 
geſchrieben, der dem Kaiſer auseinanderſetzte, wie er, der Landmann, 
dazu käme, dem Oberhaupte des Deutſchen Reichs eine ſolche Gabe 
anzubieten. Schon gleich nach Empfang derſelben hatte der Kaiſer 
ihm ſeinen Dank ausdrücken faffen und nun kam vor einiger Zeit auch 
noch eine große Kiſte in dem Dorfe Lenggries an, die an Herrn 
Franz Paul Schöttl Wohlgeboren zu Lenggries bei Tölz (Oberbaiern) 
adreſſirt und von folgendem Schreiben begleitet war: 

Ew Wohlgeboren habe ich bereits mitgetheilt, daß Se. Maj. der 
Kaiſer und König die von Ihnen eingereichten goldenen Sporen, be— 
gleitet von den Verſicherungen treuer Ergebenheit, mit herzlichem 
Danke entgegengenommen haben. Von einer fo aufrichtigen patrioti⸗ 
ſchen Kundgebung wohlthuend berührt, können Se. Majeſtät es ſich 
nicht verſagen, Allerhöchſt Ihre Befriedigung darüber noch durch ein 
dußeres Zeichen zu bethätigen und haben mi deshalb zu beauftragen 
geruht, Ew. Wohlgeboren die hier beifolgende Büſte Sr. Majeſtät zur 
dauernden Erinnerung zu übermitteln. 

Der Geheime Kabinets⸗Rath 
Sr. Maj. des Deutſchen Kaiſers, Königs von Preußen. 
v. Wilmowsky. 

Nun war die Freude des Schenkers groß und durch das Dorf, 
durch die ganze Umgegend ging die Botſchaft: „Beim Schöttl iſt der 
Kaiſer in einer Kiſte eingetroſſen!“ Das Gebirgshaus, in dem Schöttl 
wohnt, wurde zu einem wahren Wallfahrtsort, von Nah und Fern 
ſtrömte Alles herbei, um „den Wilhelm anzuſchauen.“ Wenn der 
Kaiſer zwar nur in Bronze eingetroffen war, ſo fühlte ſich Schöttl 
und mit ihm die ganze Dorfſchaft doch hoch geehrt darüber, „daß der 
Kaiſer ſich ihnen geſchenkt hat.“ 

Tilſit. Vor acht Tagen hat ſich der Rekrut im hieſigen Drago⸗ 
ner⸗Negiment, Gaidies erſchoſſen und vor feinem Tode als Urſache 
feines Selbſtmordentſchluſſes die quälende Behandlung ſeitens 
des Sergeanten Kuck angegeben. Dem „B.⸗ und Bfrd.“ wer⸗ 
den nun Einzelheiten über dieſe Behandlung milgetheilt die, wenn fie 
wahr ſind, ein ernſtes Einſchreiten gegen den genannten Sergeanten 
nothwendig machen würden. 

} Thorn, 22. Juli. [Wahl des erſten Bürgermeiſters.] 
Die Wahlen zur Beſetzung der in unſerem Magiſtrate erledigten 
Stellen ſind nun endlich alle vollzogen. Zu der heute Nachmittag 
ſtattgehabten außerordentlichen Sitzung der Stadtverordneten waren 
doch 21 derſelben, d. h. alle ortsanweſenden erſchienen, um an der 
Wahl des erſten Bürgermeiſters Theil zu nehmen. Von dieſen gaben 
21, alſo ſieben Achtel der Stimmberechtigten ihre Stimmen für den 
Oberbürgermeiſter Bollmann in Spandau ab, die drei anderen Zettel 


enthielten den Namen des hieſigen Staatsanwalts v. Loſſow, der ſich 


früher zwar zu dem Amte gemeldet, ſeine Bewerbung jedoch bereits 


| zurückgezogen hatte. Als Erklärung dafür, daß der interimiſtiſche Ver⸗ 


treter des ſeit kfaſt Jahresfriſt vakanten Präſidiums im Magiſtrat, 
der zweite Bürgermeiſter und Kämmerer Herr Reg.⸗Aſſ. Banle nicht 
jetzt zu der erſten Stelle gewählt iſt, wird von vielen Stadtverordneten 
der Grund angegeben, daß man ihn eben in ſeinem Amte als Kämmerer 
nicht leicht entbehren könne und alſo in ſolchem erhalten wolle. Andere 
fürchten freilich, daß dieſer Ausfall der Wahl den eben ſo geſchäfts⸗ 
tüchtigen als ſeiner Humanität wegen beliebten Mann veranlaſſen 
könnte, bei nächſter Gelegenheit ſein hieſiges Amt mit einem andern zu 
vertauſchen, was entſchieden ein Verluſt für unſere Stadt wäre. 

Eſſen, 19. Juli. Da das Strike⸗Komite ſich aufgelöst 
haben ſoll, fteht demnach die baldige Löſung aller Wirren in Aus“ 
ſicht. Die Zahl der Strikenden betrug geſtern im Eſſener Revier 
nicht mehr 7000. 

Aus dem weſtfäliſchen Kohlenreviere, 20. Juli, wird 
der „Volksztg.“ geſchrieben: 

Bei Ausbruch des Strikes der Bergleute im effener Reviere brachte 
die „Magdeburger Zeitung“ einen auch in Ihr Blalt übergegangenen 
Artikel, der in durchaus objektiver Weiſe erörterte, in wieweit die 
Hetzereien der ultramontanen Geiſtlich keit namentlich des jün⸗ 
En Theils derſelben, an dem Strike die Schuld trügen und zu dem 

chluſſe gelangte, daß die Urſache des Strikes weſentlich jenem Trei⸗ 
ben beizumeſſen ſei, wenn auch die Wir kungen weit über die urſprüng⸗ 
lichen Abſichten der intellektuellen Urheber hinausgingen. Geſtatten Sie 
mir, heute, wo die Bewegung ihrem Ende entgegengeht, meine voll⸗ 
ſtändige Zuſtimmung zu den in jenem Artikel entwickelten Aue 
auszuſprechen und eine Thatſache zu konſtatiren, welcher der Aufmerk- 
ſamkeik des größern Publikums entgangen fein dürfte und auf den 
wahren Chargkter des Strikes ein belles Licht wirft. Es iſt das die 
Thatfache, daß der Strike allerdings inmitten einer ganz vorwiegend 
katholiſchen, von den Ultramonkanen beherrſchten Bevölkerung — Reichs⸗ 
tagsabgeordneter für Eſſen ift ja Herr Dr. Krebs in Köln! — aus“ 
brach, ſich dort raſch und intenſiv entwickelte, nach außen agitatoriſch 
auftrat, auf proteſtantiſchem Boden aber gar keine Wurzeln zu ſchla⸗ 
gen vermochte. — Das 1 9 5 Kohlen⸗Revier umfaßt in der 

Haualſache die drei Kreiſe Eſſen, Bochum und Dortmund. Eſſen iſt, 
als Theil der früheren gefürſteten Abtei Eſſen und Werden, überwie⸗ 
gend katholiſch, Dortmund und Bochum, zur alten Grafſchaft Mark 
1 hauplfächlich proteſtantiſch und feit 260 Jahren preußisch. In 

ſſen eroberte der Strike ſsien das ganze Gebiet und ſeine Reprä⸗ 
ſentanten bemühten ſich aufs energiſchſte, auch die Bergleute des Dort 
munder und bochumer Bezirks zum Anlaß an die Bewegung zu be⸗ 
ſtimmen. Nur bei einigen wenigen, an der eſſener Grenze gelegenen, 
und deshalb vorzugsweiſe mit kalholiſchen Bergleuten belegten Zechen 

elang das — alle übrigen Gruben aber, geringfügige Bewegungen 
in Dortmund und Witten abgerechnet, arbeiteten ruhig weiter. Wa⸗ 
rum? Nun, weil einfach die ultramontanen Leithämmel, das Jeſui⸗ 
ten⸗Kloſter, die katholiſchen Kaſinos und die fanatiſchen jungen Kapläne 
entweder fehlten oder es ihnen an Muth, gebrach, Angeſichts einer 
preußiſch und proteſtantiſch geſinnten Bevölkerung ihre Wühlereien zu 
betreiben. Genug, Thatſache iſt, daß der Strike ſeine Lebenskraft 
ſofort verlor, als er über die Grenze des den Ultramontanen verfalle⸗ 
nen Kreiſes Eſſen hinaus und auch in proteſtantiſchen Kreiſen fein Heil 
verſuchen wollte. Dieſes Faktum aber berechtigt mehr als alle ſonſti⸗ 
gen Erwägungen zu der Erklärung, daß der Eſſener Strike in der 
Hauptfache ein Kampf der Ultramontanen geweſen iſt, ein Kampf, in 
dem ſie theilweiſe bereits unterlegen ſind und binnen Kurzem ganz un⸗ 
terliegen werden. ; 5 5 
München, 18. Juli. Die Maßregel des preußiſchen Kultusmini⸗ 
ſters, welcher vor Kurzem die Marianiſchen Kongregationen 
und andere religiöſe Vereine an den Gymngſien ꝛc. verboten hat, it 
auch in Baiern bereits vor Jahren nothwendig geworden. Leider 
hatte dieſelbe damals nur eine beſchränkte Geltung, denn die Auflöſun 
ward nur auf Rogensburg erſtreckt, wo allerdings unter der ſpeziellen 
Obhut der Jeſuiten am meiſten Unfug getrieben wurde. An den übri⸗ 
gen Anftalten Baierns beſteht die Sitte noch zur Stunde, beſonders 
an jenen, die (wie z. B. Freiſing) ganz unter geiſtlicher Leitung ſtehen. 
Was das eigentliche Weſen dieſer höchſt bedenklichen Genoſſenſchaften 
anlangt, jo iſt zwar der Marienkultus ihr nomineller Zweck, allein im 
Grunde handelt es ſich um ein vollkommen ausgebildetes und organi⸗ 


Daß das „Junge Deutſchland“ von der günftigen PBofition, in welche y 


es von Amtswegen geſtellt worden, den ausgiebigſten Nutzen zog, verſteht 
ſich von ſelbſt. Es war eine Ehre für jeden jungen Stürmer, jeden 
unklar gährenden revolutionären Grünſchnabel, ein Jungdeutſcher zu 
ſein. Wie die Pilze ſchoſſen ſie auf. Heinrich Laube, Guſtav Kühne, 
Theodor Mundt, Herrmann Marggraff, Alexander Jung, Ernſt 
2 Willkomm und eine Unzahl Anderer lieferten „verbotene Waare.“ Ber 
ſonders intereſſaut nahm ſich Laube unter der Märtyrerkrone des 
Jungdeutſchthums aus. Er war nämlich ſeiner ganzen Anlage nach 
zum Revolutionär gerade ſo geſchaffen wie der Bär zum Tauzmeiſter. Aber 
es mußte nun einmal „gegen die Geſellſchaft“ rebellirt werden. Es 
war das Intereſſanteſte und Rühmlichſte zugleich. Und ſo gab er denn 
eine Art Roman „Das Junge Europa“ in Briefform heraus, deſſen 1. Ab⸗ 
theilung „die Poeten“ an Emanzipatiouswuth die „Wally“ noch überwallte. 
Der Staat iſt ein Feind des Fortſchritts, die Sittlichkeit iſt ein Vor⸗ 
urtheil, die Ehe iſt ein Zopf — vor dieſem Laube war nichts in der 
Welt ſicher; es mußte Alles „verrungenirt“ werden und warum? Man 
wollte ſich des Jungdeutſchthumszwerth zeigen; man war ja vom Bun⸗ 
destag für einen Revolutionär erklärt worden. War das nicht eine 
heilige Verpflichtung, Herkommen, Brauch, Sitte in den Staub zu tre⸗ 
ten? Freilich verflog der Rauſch, bei dem Einen früher, bei dem An- 
dern ſpäter. Bei Laube ſchon nach Jahresfriſt. Denn in der zweiten 
Abtheilung ſeines „Jungen Europa“, in „den Kriegern“ war er ſchon 
empfindlich zahmer und in der dritten gar, welche „die Bürger“ beti⸗ 
telt iſt, ſprach er nicht anders wie jeder ſonſtige deutſche Philiſter 
auch geſprochen hätte. Es war zum Lachen, wer doch dem ehrwürdigen 
Bundestage als Revolutionär aufgebunden worden war. Und nun faßten 
ſich gar die „Jungdeutſchen“ ſelber grimmig bei den Köpfen. Was 
„man von Gutzkows erſten Romanen auch ſagen, wie immer man ihnen 
Unklarheit, blinde Stürmerei, grenzenloſen Ehrgeiz vorwerfen mag 
— Eines wird man doch nicht verſchweigen dürfen: ſie waren ehrlich 
gemeint. Gutzkow iſt heut noch derſelbe, der er im Jahre 1835 war, 
nur mit den Modifikationen, welche der Menſch durch die Erfahrungen 
des fortſchreitenden Alters erleidet. Ihm konnte daher das Gebahren 
ſeines ehemaligen Kampfgenoſſen und Freundes nichts weniger als 
gleichgültig ſein und er hat manches ſcharfe Wort gegen ihn geäußert, 
ja ihn einmal in ſeinen Schriften geradezu den „armen Heinrich“ ge⸗ 
nannt, „deſſen Glück ſein Unglück wurde“. Noch bitterer ſind die 
Komplimente, die Laube von Guſtav Kühne erhielt. Unter Anderem 
wurde ihm nachgeſagt, daß er von jeher von den Elementen und Ge⸗ 
danken der Zeit nur das Aeußerliche, das Formſelige, den Schne i⸗ 
derapparat beſeſſen habe. Kühne ſelbſt, obgleich auch als Mit⸗ 
ſchuldiger Jungdeutſchlands von dem Bundestage verpönt, war nichts 
weniger, als ein Revolutionär. Mit Ausnahme der „Quarantaine im 
Irrenhauſe“, einer „Novelle aus den Papieren eines Mondſteiners“, 
welche 1835 erſchien, dürften in ſeinen Schriſten nur wenige jungdeutſche 
Anklänge gefunden werden. Er iſt freiſinnig, Nichts weiter, und wenn 


Tendenz. Außerdem iſt er allerdings auch ein Materialiſt, denn es 
finden ſich Ideen bei ihm vor, die überraſchende Aehnlichkeit haben mit den⸗ 
jenigen, welche Moleſchott und Büchner in der Folgeſyſtematiſch behandelten. 
Aber von Lockerung oder Umſturz der beſtehenden Verhältniſſe iſt keine 
Rede. Es reichte ſchon hin, daß er mit Gutzkow, Laube und Wienbarg 
perſönlich verkehrte, um ihn zu einem jungdeutſchen Popanz zu ſtempeln. 

Man ſieht: es war herzlich wenig, was Jungdeutſchland für die 
Entwickelung der deutſchen Literatur that und es wäre heut längſt Gras 
darüber gewachſen, wennes nicht von dem ſterblichen Bundestag unſterblich 
gemacht worden wäre. Aber Eines iſt beachtenswerth gan dieſen jungen 
Brauſeköpfen: ſie machten von der Dichtung reden und brachten ſie 
demgemäß unters Volk; ſie erſchienen dem Publikum als Märtyrer 
und gaben dem geſchwundenen Anſehen der Poeten wiederum ein Re⸗ 
lief; ſie diskutirten überdies, wenn auch mit ganz enormer Unreife, 
Fragen, die in der Luft lagen, Jutereſſen, die zur Löſung drängten, 
Zweifel, welche das Volk bis in ſeine tiefſten Schichten berührten und 
von dem Augenblicke an, in welchem daſſelbe über ſich ſelbſt nachzuden⸗ 
ken begann, beunruhigen mußten. 

Wie ſehr Heinrich Heine auf dieſe jungdeutſchen Randalirflüchſe 
des neuen Literaturgeiſtes eingewirkt, haben ſie ſelbſt niemals verhehlt. 
Laube z. B war in feinen literariſchen Kinderjahren geradezu Heines 
Nachahmer. Sie begegneten ſich in der Feindſchaft gegen die Romantik. 
Seelenverwandt war alſo Heine mit den Jungdeutſchen — aber eine 
Bundesverwandtſchaft zwiſchen ihm und der jüngeren Generation aus⸗ 
zuwittern, war wiederum erſt dem formidabeln Scharfblick der Frauk⸗ 
furter Bundesregierung vorbehalten. Sie erklärte Heine für einen 


Jungdeutſchen und verbot gleichfalls nicht nur ſeine bereits vorhande⸗ 


nen Schriften, ſondern auch alle diejenigen, welche er noch ſchreiben 


würde. In dem letzteren Zuſatz lag — der Bundestag wußte es wohl 


ſelbſt nicht — ein gar ehrendes Kompliment: er beſagte, daß man nicht 
hoffe, dieſe jungen Kraftgenies würden jemals ihre politiſche Meinung 
wechſeln. 

Der junge brauſende und gährende Geiſt, welcher urplötzlich in 
die Literatur gefahren, war nicht mehr niederzuhalten. Durch Ver⸗ 
bote nicht, noch durch Verbannung und Gefängniß. Gutzkow hat Ge⸗ 
fängunißluft gekoſtet, Berthold Auerbach ebenfalls, ja ſelbſt der zahme 
Laube mußte eine Weile in den Salons des Berliner Molkenmarktes 
über ſeine Sünde, „Junges Europa“ genannt, nachdenken. Was hats 
genützt? Die Parole war einmal ausgegeben; ſie hieß: Emanzipation! 
Und der Weg, welchen ſie nahm, um unters Volk zu kommen, war 
der abſolut geſchickteſte, der jemals hätte eingeſchlagen werden können. 
Durch Vermittelung des Romans gelangte das Freiheitsahnen 
und das Freiheitsbewußtſein, gelangte die Gährung unters Volk, mit 
keiner andern Dichtungsgattung wäre ein gleiches Reſultat erzielt worden. 


Romane lieſt Alles, wenn auch nicht in Allen die Ideen und Richtun⸗ 


gen haften bleiben, die darin entwickelt werden. Aber es war ſchon 


er über allgemeine Fragen ſpricht, ſo geſchieht es immer mit liberaler 


eben genug, daß überhaupt nur dem Volke die Ahnung aufging, es 
gebe eine ſoziale Frage; es ſeien tüchtige Köpfe vorhanden, in denen 


Gedanken und Wünſche, Pläne und Entwürfe für die Wohlfahrt der 


Geſammtheit Raum hatten. 

Da wars denn ſehr unweiſe von dem weiſen Bundestag, den li⸗ 
terariſchen Revolutionären auch noch die Märtyrerkrone mit eigener 
Hand darzureichen und ihre Romane, Eſſais und Reiſeſchriften als den 
Staat und die Kirche untergrabend zu konſisziren. Im Jahre 1835 
erfloß dieſe Entſcheidung. Fünf Jahre ſpäter geht der Strom der de 
mokratiſchen Literatur in ſo breitem Bette dahin, daß an eine Ein⸗ 
dämmung deſſelben gar nicht mehr zu denken iſt. Er führt bereits des 
Volkes beſte Wünſche auf ſeinem Rücken. 

Der Salonroman iſt kläglich hinweggeſchwemmt; die Ariſtokratie 
hat das Feld geräumt. Eine oſtpreußiſche Jüdin hat die Fehde mit 
dem raffinirten Geſellſchaftsdünkel der mecklenburgiſchen Gräfin begon⸗ 
nen; und der baltiſche Freiherr mit all dem lüſternen Helldunkel ſeiner 
Salongeſchichten iſt dem ſchwarzwälder Dorfgeſchichtenſchreiber weit 
aus dem Wege gewichen. Fanny Lewald Ya. Ida Hahn-Hahn 
— Berthold Auerbach %a Alexander von Sternberg! 
So heißt der Prozeß, welcher vor der höchſten Inſtanz, vor derjenigen 
des Volkes, im Beginn der Vierziger Jahre zur Entſcheidung kommt. 
Und damit auch der leiſeſte Zweifel an dem vollkommenen Siege der 
demokratiſchen Tendenz über kdie ariſtokratiſchen Velleitäten ſchwinde, 
iſt es „das Judenthum in der Literatur“, welches die beiden Kämpfer 
von der liberalen Seite ſtellt. 

Fanny Lewalds „Jenny“ (1843) war eine That. Eine getaufte 
Jüdin, die es wagt, ihren Glaubenswechſel zu bereuen; die Reflexio⸗ 
nen anſtellt über das, was das reine Chriſtenthum enthält und wozu 
es durch die Zuthaten ſpäterer Zeit geworden. Eine Jüdin, die das 
Vorurtheil kühn beim Schopfe faßt und es brandmarkt, das Vorur⸗ 
theil des ganzen deutſchen Volkes gegen ihre ehemaligen Glaubens⸗ 
genoſſen. Das wirkt befreiend. 

Und Berthold Auerbach, der in talmudiſchen Traditionen aufge⸗ 
wachſene ſüddeutſche Jude entwickelt in den Dorfgeſchichten“ ein Ver⸗ 
ſtändniß für deutſches Volksthum und für Volksthum überhaupt, wie 
es vor ihm kaum Jemand noch gethan. Er, einem noch immer unter 
der Engherzigkeit religiöſer Vorurtheile und Befangenheiten leidenden 
Stamme angehörig, ſtellt das deutſche Volk ſiegreich dem deutſchen 
Adel gegenüber, führt den geſunden, arbeitskräftigen, naturſinnigen 
ſchwarzwälder Bauer in die Arena, damit er ſich meſſe mit dem kran⸗ 
ken, lottrigen, geleckten Sohne der haute societe. Welch eine Um⸗ 
wandelung der Anſchauungen iſt da in der kurzen Friſt eines Dezen⸗ 
niums vorgegangen! Um wie viel wahrer und menſchlich ſchöner iſt 
die deutſche Dichtung im Verlauf von zehn Jahren geworden! 

Und alles dies iſt, ſoweit die Poeſie dazu mitzuwirken berufen war, 
durch den Roman geſchehen. Will man nun noch dieſe Dichtungs⸗ 
gattung als ein Niederes anſehen? Fort mit allen äſthetiſirende n 
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rtes Spionirſyſtem. Man könnte es ſich gefallen 5 daß alle 
onate ein Gottesdienſt mit Abſingung von geiſtlichen Liedern gehal⸗ 
ten wird, aber das Wichtigere iſt, daß damit jedesmal eine ſtrenge und 
obligatoriſche Beichte verbunden wird, worin natürlich die Intereſſen 
der „Kongregation“ eine ganz beſondere Beachtung erfahren. Und 
worin beſtehen dieſe e Man wird die Antwort haben, wenn 
man weiß, daß die beiden „frömmſten“ Knaben jeder Genoſſenſchaft zu 
„Konſultoren“ derſelben ernannt werden und die 5 haben, 
allmonatlich bei dem Regens zu erſcheinen, um ihm genaue 
darüber zu geben, ob ihre Mitſchüler ſtreng gläubig und fittlich 
und was ſie etwa im vertraulichen 5 t i 
Leben und Treiben derſelben vernommen haben. Auf dieſe Weiſe wird 
entweder eine prinzipielle Heuchelei oder ein Denunziantenweſen her⸗ 
ausgebildet, das unvermeidlich demoraliſirt und jene charakterlofen 
Subjekte heranzieht, ohne die der Jeſuitismus nicht auskommt. Denn 
5 Ziele laſſen ſich nun einmal nicht mit 1 ſondern nur mit 
orrumpirten Menſchen erreichen, und deshalb foll die Jugend (natür⸗ 
lich unter dem Scheine der Frömmigkeit) korrumpirt werden! Man 
wird zwar einwenden, daß kein einzelner Knabe gezwungen ſei, den 
marianiſchen Kongregationen beizutreten, aber wir wenden unſererſeits 
ein, welches dann wohl die Stellung eines Schülers wäre, der in 
einem geiſtlichen Knabenſeminare lebt oder gar einen Freiplatz hat, 
und der ſich ſchon von vornherein weigern wollte, Mitglied der Ge⸗ 
noſſenſchaft zu werden? Wir glauben, der Fall bedarf keines weiteren 
Kommentars. (Spen. Z.) 


Oeſterreich. 

Lemberg, 17. Mai. Unſere Löwenburg dürfte demnächſt mit 
einem Zuwachs von Jeſuiten beglückt werden, wenigſtens wurde bei 
den Vorſtehern des hieſigen Dominikaner- und Franziskaner-Kloſters 
nachgefragt, ob ſich nicht in den beſagten Klöſtern Raum zur beque⸗ 
men Unterbringung einiger Prieſter finden würde. Man verſichert, 
daß die aus Preußen kommenden Jeſuiten von ihrem General die Wei⸗ 
ſung erhalten haben, nach Galizien und namentlich nach Lemberg und 
Krakau zu überſiedeln. In Krakau ſollen dieſe Herren dem Provinzial 
der Karmeliter den Verkauf ſeines Kloſters ſammt der Kirche ange⸗ 
boten haben. Es wäre dies gewiß eines der originellſten Kaufgeſchäfte, 
die je vollzogen wurden. 


Niederlande. 


Der „Mancheſter Guardian“ meldet, daß die „Internationale“ 
bei ihrer nächſten Verſammlung im Haag eine ernſtliche Kr iſis zu 
beſtehen haben werde. Die engliſchen Arbeiter nämlich ſind ſehr er⸗ 
zürnt darüber, daß die Geſellſchaft ſie ſo wenig in ihren Kämpfen mit 
den Arbeitgebern unterſtützt habe. Auch hätten die Arbeitgeber in 
neueſter Zeit ſo viele zum Baumaterial gehörigen Artikel vom Feſtlande 
bezogen, daß es nutzlos ſein würde, die internationale Verbindung bei⸗ 
zubehalten. Es wird deshalb der Antrag geſtellt werden, die Inter⸗ 
nationale aufzulöſen. Das General-Komite und diejenigen, welche 
ſeine ehrgeizigen Pläne billigen, werden ſich natürlich dem Antrage 
widerſetzen, doch da das Komite ſo ſehr geſpalten iſt, erſcheint es 
zweifelhaft, ob ſein Widerſtand erfolgreich ſein wird. Auf alle Fälle 
gedenken die Engländer ſich völlig von der „Internationale“ loszuſagen. 
Beſtätigt ſich dieſe Nachricht, ſo dürfte der „Internationalen“ die 
Haupteinnahmequelle abgeſchnitten ſein. Der engliſche Arbeiter, welcher 
an die Verbeſſerung ſeiner materiellen Lage hauptſächlich denkt, bat ſich 
übrigens für die politiſchen Ideen der Delescluze und Marx niemals 
ſehr begeiſtern können. 


Frankreich 


ſeien, 


Der Papſt hat der Frau Thiers und ihrer Schweſter, der 


Mlle. Dosne, zwei Roſenkränze in Gold durch den päpſtlichen Nuntius, 
Migr. Chigi, überreichen laſſen. Die beiden Damen haben durch 
Vermittlung des Nuntius ein Dankſchreiben an den Papſt gerichtet. 
Von den deutſchen Truppen, welche jetzt in der Marne und 
Ober⸗Marne ſtehen, kommen 3000 Mann nach den Ardennen, 3500 
Mann nach der Maas und 5500 Mann nach den Vogeſen. Dieſelben 
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werden in dieſen drei Departements folgendermaßen vertheilt: Arden⸗ 
nen⸗Rocroy ein Infanterie⸗Bataillon, 609 Mann; Mezieres General- 


| ftab, Artillerie, Genie, Verwaltungsdienſte, eine Schwadron, 400; Se⸗ 


dan ein Infanterie⸗Bataillon, 600; Rethel zwei Schwadronen, 400; 
Vouziers drei Artillerie⸗Batterieen, 400; Charleville ein Infanterie⸗ 
Bataillon, 600; Maas⸗Montmedy ein Infanterie⸗Bataillon, zwei 
Batterieen, 800 Mann; Verdun ein Infanterie⸗Bataillon, Generalſtab, 
Genie, Artillerie, Verwaltungsdienſte, eine Schwadron, 1000: Bar⸗le⸗ 
Duc ein Infanterie⸗Bataillon, zwei Batterieen, 900; Commercy ein 
Infanterie⸗Bataillon, eine Schwadron, 800; Vogeſen⸗Neufchateau ein 
Infanterie⸗Bataillon, 600; Mirecourt ein Infanterie⸗Bataillon, zwei 
Schwadronen, 1000; Epinal Hauptquartier, Genie, Artillerie, Tele⸗ 
graph, Poſt, Verwaltungsdienſte, ein Regiment Infanterie, 3000; Re⸗ 
miremont ein Bataillon Infanterie, 600; Saint Die zwei Batterieen. 

Die pariſer „Gazette des Eaux“ bringt jetzt in jeder ihrer Num⸗ 
mern — ſie erſcheint die Woche einmal — die Namen aller Fran⸗ 
zoſen, die ſich in deutſchen Bädern aufhalten. Dieſes geſchieht 


letzten Unglücksfälle zu ihren Gunſten ausbeuten wollen. 
Ein in Paris erſcheinendes Blatt „La Houille“, hat in ſeiner Num⸗ 
mer vom 4. Juli die elſäſſer Grubenarbeiter aufgefordert, aus⸗ 


materielle Lage eine ſehr ſchlechte ſei. Der pariſer Vertreter der Koh⸗ 
lengruben von Styring bei Forbach (ſie gehören Hrn. Windel) wider⸗ 


daſſelbe bringt. Nach dieſem Schreiben iſt die Lage der elſäſſer Gru⸗ 
benarbeiter eine ſehr gute. Sie gewinnen im Durchſchnitt 5 Franken 
pro Tag. An Arbeit fehlt es keineswegs, aber wohl an Arbeitern. 
Der Polizeipräfekt Renault läßt gegenwärtig die Franzoſen, 
welche fremde Orden tragen, auf Erſuchen des Generals Vinoy, 
Großkanzlers der Ehrenlegion, ſtreng überwachen. Die Beſitzer von 
fremden Orden müſſen, um dieſelben tragen zu können, eine Ermäch⸗ 
tigung vom Großkanzler haben, da ſich aber von den vielen 
Franzoſen, die fremde Orden haben, nur 200 gemeldet haben, ſo will 
man die übrigen ausfindig machen. Man geht um ſo ſtrenger dabei 
zu Werke, als für fremde Orden eine jährliche Taxe bezahlt werden 
muß. Eine Anzahl von Perſonen wurde bereits verhaftet, Darunter 
mehrere, welche gar nicht das Recht haben, ein Ordensband zu tragen. 
Der Admirgl Fourichon wurde von der Kommiſſion vernommen, 
welche mit der Prüfung Betreffs des Gefängnißweſens in Frank 
reich betraut iſt. Er betrachtet die Deportation als eine unnütze und 
das Land ruinirende Maßregel. Er ſtützt ſich auf das Beiſpiel von 
Enaland, das dieſelbe hat aufgeben müſſen. Er iſt der Anſicht, daß 
die Auswanderung allein ein ehrenhaftes Element in die Kolonicen ein⸗ 
führen kann, und daß die Transportation denſelben kein Glück brin⸗ 
gm werde. Michaud, der Unterdirektor der Kolonieen im Marine- 
inifterium, bekämpft die Anſicht des Admirals ſehr lebhaft. Der 
Abbe Erore der bekanntlich Almofenier im Gefängniß iſt, wo die Ver⸗ 
urtheilten proviſoriſch untergebracht werden, und welcher den zum Tode 
Verurtheilten affiſtirt, wurde aufgefordert, Einzelheiten über deren 
letzte Augenblicke mitzutheilen. Er weigerte ſich, diefes zu thun. Er 
ſagte, er könne der Kommiſſion die ſo erregenden Auftritte, welchen 
er angewohnt, nicht mittheilen. Er könne nur ſagen, daß man die 
letzten Augenblicke der Verurtheilten aus Menſchlichkeit abkürzen und 
ihnen, ſo viel als möglich, den Anblick der Guillotine verbergen möge. 
., Das fünfte Kriegsgericht verhandelte am 18. gegen eine der 
intereſſanteſten Perſönlichkeiten der Kommune. Pierre Antoine Lutz, 
Geſchäftsggent, 48 Jahre alt, erbof l nach dem 4. September dem 
Bautenminiſter Dorian, wenn man ihm die nöthigen Mittel zur Ver⸗ 
fügung ſtellte, den Tunnel von Zabern in die Luft zu ſprengen und 
I die Kommunikation des Feindes zu unterbrechen. er iniſter 
chenkte ſeinen Vorſpiegelungen Gehör und am 25. September verließ 
Lutz, mit den Vollmachten eines außerordentlichen Kommiſſärs der Re⸗ 
publik ausgeſtattet, Paris per Ballon. Einige Tage darauf erſchien 
er, ohne ſich weiter um ſein urſprüngliches Projekt zu kümmern, in 
Defanson, ließ ſich dort als außerordentlicher Kommiſſär in der Prä⸗ 
feftur häuslich nieder, gerieth bald in Konflikt mit dem Präfekten Or⸗ 
dinaire, wurde ſogar von dieſem ins Gefängniß geworfen und zuletzt 


im Auftrage der Verwaltungen der franzöſiſchen Bäder, welche die 


zuwandern, da es nicht allein ein patriotiſcher Akt, ſondern auch ihre 


legt nun in dem genannten Blatt (vom 9. Juli) die Angaben, die 


gusgewieſen, ging nach Tours, erwirkte dort eine neue Miffion zur 
Bildung eines Freicorps in Lyon, gerieth in diefer letzteren Stadt als 
Theilnehmer an den kommuniſtiſchen Unruhen 
Arnaud exmordet wurde, aufs Neue in Haft und wanderte endlich 
nach Genf aus, wo er bis zum 15. April 1871 verblieb. Die Kommune 
zog ihn wieder nach Paris, er trat bald in das Zentral⸗Komite, leitete 
in Vinceanes und im Hotel des Herzogs von Larochefoucault zu Paris 
ſelbſt pyrotechniſche Experimente zur Herſtellung eines neuen Vernich⸗ 
tungsmittels, und wurde endlich Chef des Corps der Feuerwerker 
foren an welches berufen war, die Zerſtörung don Paris durch Brand 
yſtematiſch durchzuführen. Im Verein mit dem Dr. Pariſel war er 


feine Wirkſamkeit in den verhängnißvollen Tagen vom 21. bis 28. Mai 
ſelbſt hat indeß die Anklage nichts Näheres ermitteln können. Lutz 
wird zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurtheilt. 5 


gende Einzelheiten feſtgeſtellt: Der Pater D... „Jeſuit erſter Klaſſe, 
Gründer und Direktor einer Erziehungsanſtalt, die eine Succurſale 
der Jeſuitenanſtalt der 
breſter Eiſenbahnſtation ein ganzes Coupé von acht Plätzen. Der Ober⸗ 
beamte Eiſenbahn, dem dies auffiel, beobachtete das Coupé und er be⸗ 
merkte, daß nur eine einzige Dame in daſſelbe ſtieg und der Pater D. 
ſodann Reiſende, die in ſeinem Coupé Platz nehmen wollten, mit den 
Worten zurückwies, daß er alle Plätze bezahlt habe. Da dies dem 
Oberbeamten des Bahnhofes verdächtig vorkam, 
nen der Kondukteure, den Wagen zu überwachen. Kaum hatte der Zug 
Breſt verlaſſen, ſo fand der Kondukteur die Gelegenheit, ſein Protokoll 
Betreffs der Beſchimpfung der öffentlichen Moral aufzunehmen. Dem 
mit der Unterſuchung betrauten Staatsprokurator gegenüber behauptete 
der Pater D., daß ſein einziges Unrecht darin beſtehe, ſeiner Reiſebe⸗ 


teſſe anbelangt, ſo entſchuldigt ſie ſich damit, daß der Pater ihr Ge⸗ 
walt angethan. In Breſt hat dieſe Geſchichte eine ungeheuere Aufre⸗ 
gung hervorgerufen. Die Zuſammenrottungen vor dem Jeſuitenklo⸗ 
ſter waren ſo drohend, daß die Militärmacht requirirt werden mußte. 
Sie gab auch Feuer; nach den Einen ſchoß ſie aber in die Luft, wäh⸗ 
rend nach den Anderen mehrere junge Leute von der Marine und me⸗ 
diziniſchen Fakultät verwundet worden ſein ſollen. Ich erwähne dieſes 
breſter Vorfalles nochmals, da er inſofern Wichtigkeit hat, als er leicht 
dahin führen könnte, daß man auch in Frankreich Maßregeln gegen 
die Jeſuiten ergreift. Die Bewegung, um deren Ausweiſung aus 
Frankreich zu verlangen, hat ſchon begonnen. Ein mit zahlreichen Un⸗ 
terſchriften bedecktes Geſuch wurde an den 
Stadt gerichtet, damit er die nöthigen Schritte thue, um die Stadt 
Breſt von den Jeſuiten zu befreien. Dieſe Petition lautet: 


FE Ber den Herrn Maire und die Herren Mitglieder des Gemeinde⸗ 
athes. 
Erregung verſetzt hat und deſſen Urheber ein Mitglied der Gefellſcha 
Jeſu iſt, haben die Unterzeichneten — die Gefahr des — ans e 
menden Umſichgreifens einer Geſellſchaft, welcher mit der Toleranz, die 
ihr allein zu beſtehen geſtattet, Mißbrauch treibt, ſich auf die Geſetze 
und Edikte ſtützend, welche in Frankreich das Beſtehen des Jefuiten⸗ 
Ordens verbieten und der hohen Stagtspolizei die Pflicht auferlegen, 
die Anſtalten aufzulöſen, welche ſich im Widerſpruche mit dieſen Be⸗ 
ſtimmungen bilden; ſich des feierlichen Verſprechens der Regierung er⸗ 
innernd, der Geſetzlichkeit Achtung zu verſchaffen; überzeugt, daß nach 
Da len Anlaß gen uud 5 ———— Manifestationen 
welchen er Anlaß gegeben, der Aufenthalt der fogenannten 

Jeſu eine beftändige Gefa n 0 
rechterhaltung der öffentlichen Ordnung ſein würde; voll Vertrauen in 
den erleuchteten Patriotismus der Gemeindebehörde und des Gemeinde⸗ 
rathes — die Ehre, den Herrn Maire und die Herren Mit lieder des 
Gemeinderathes zu bitten, ſich zu den Dolmetſchern der efühle der 
Allgemeinheit der Bevölkerung zu machen und von der Regierung zu 
verlangen, daß fie in Breſt gegen den Jeſuitenorden die immer 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


Tüfteleien! Die Lobreden der guten alten Zeit mögen immerhin ſich 
an Begriff und Weſen des echten Kunſtwerkes halten und von ihrer 
Verknöcherung aus die praktiſch in die Geſtaltung der Dinge eingrei⸗ 
fende Dichtung verfehmen. Das Moderne hat zum charakteriſtiſcheſten 
Merkmal die Werkthätigkeit. In unſer Epoche darf auch die Dichtung 
nicht mehr quiescirend dem Staube und Gewirr des Kampfes fern⸗ 
bleiben. Mitten im Gewühl ſteht der Dichter und giebt die Parolen 
aus. Das iſt die Bedeutung des Zeitro mans, deſſen Berechtigung 
nur Diejenigen verneinen können, denen die Kunſt über das Leben, das 
Wiſſen über die That, die Bildung über das Volk geht. 


Aus München. 
(Original⸗Korreſpon denz.) 

[Keine ſauere Gurkenzeit. Auswanderung der Som⸗ 
merfriſchler. Invaſion der Fremden. Der deutſche 
Kronprinz. Der Erzbiſchof von Utrecht. Päpſtliche 
Preßzuaven.] Wohl für keine größere Stadt Deutſchlands wird 
die „ſauere Gurkenzeit“, in der wir gegenwärtig leben, im geſellſchaft⸗ 
lichen und geſchäftlichen Leben weniger empfindſam als für München. 
Allerdings dürſtet auch hier jedes Menſchenkind, das beim Segen des 
„Mansfelder Bergbaues“ nicht zu kurz gekommen, nach Sommerfriſche 
und „man thut's auch“, wie es die tagtäglichen Wanderungen, oder 
beſſer a HUT nach Wees der Klauſe, Kufſtein, Reichen⸗ 
hall, zum Chiemſee und anderwärtshin zum ſchweißtreibenden Aerger 
der Eiſenbahn⸗Subalternen beweiſen. eder, dieſer Orte und noch 
viele andere werden da zu „Protzenhauſen“, wie der Volkswitz den 
lieblichen Kranz von Landhäuſern und Parkanlagen genannt hat, der 
ſich am nordweſtlichen Ufer des ſchönen Würm⸗Sees hinzieht. Ueberall 

auſen Protzen, d. h. ſolche bevorzugte Sterbliche, deren Lebens⸗ 
3 voll goldener Aepfel hängt. Die Frau Hofräthin, meine Nach⸗ 
barin, hat ihren „Willy“ und die dienſtbare „Fanny“ ebenfalls ver⸗ 
packt und hat ſie felber auf das rechte Innufer nach dem ſchönen Kuf⸗ 
ſtein transportirt, nicht als politiſche Gefangene, ſondern als Som⸗ 
merfriſchler, und der „Kapellmeiſter“ iſt nach dem Chiemfee flüchtig ge⸗ 
worden, wo er in Sceon unter den alten Kloſtermauern ſich die Stra⸗ 
pazen des Sommerfeldzuges, den er mit ſeinem „Theodor Körner“ 

lückverheißend begonnen, wohlig abbadet und Tyrolerwein trinkt. 
Mein Vis⸗a⸗vis, der joviale Kriminal⸗Rath, iſt auch auf und davon 
und ſoll zur Erholung vom jüngſten Spitzbubenfange am Kochel⸗See 
nach Forellen angeln. 5 5 „ 

Aber mau merkt in München den Abgang ſeiner glücklichen Flücht⸗ 
linge gar nicht. Eine neue Garniſon hat ſie erſetzt. Viele Tauſend 
Reiſende aus aller Herren Länder find in Iſar⸗Athen eingezogen und 
durchwandern oder durchfahren den unumgänglichen „Bädecker“ in 
der Hand die ſchöne Königsſtadt mit ihren Schätzen der Kunſt und 
der Wissenschaft. Die alte und neue Pinakothek, die Glyptothek, das 
Kunſt⸗Ausſtellungs⸗Gebäude, das Nationalmufeeum, die Reſidenzen, 
Kirchen, Straßen und Kafces, die Gärten, Bierhäuſer und Bäder ſind 
Zeugen dieſer großen friedlichen Invaſion, die ſich zur Freude und 
zum klingenden Segen aller Induſtriellen und Gewerbtreibenden wäh⸗ 
rend der „Jaueren Gurkenzeit“ alljährlich wiederholt. Und vornehme 
Säfte find auch diesmal darunter. Da war von jenſeits des Ozeans 
General Sherman herübergekommen, der ſiegreiche Kriegsheld der 
Union. Wien hatte vor wenig Wochen ſeinen Kronprinzen Rudolph 
hierher geſandt, der ſich mit ſeinen großen klugen Knabenaugen nicht 


ſatt ſehen konnte an den ede e die König Ludwig I., ſein er⸗ 
lauchter Großoheim, in ünchen aufgeſpeichert hat. Aber auch „un⸗ 
fer” Kronprinz, wie die biederen Baiern den deutſchen Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm ſtolz nennen, iſt vor acht Tagen wieder in München 
geweſen, „hat ſich's angeſchaut“ und wie vor Jahr und Tag die Her⸗ 
zen gewonnen. Von einer ſolchen Eroberung kann ich berichten. Sie 
war wahrlich nicht leicht. Denn der Ense des Herzens ift zwar ei⸗ 
ner unſerer erſten und berühmteſten Bildhauer, aber auch als „aus 
grober und blutrother Kerl“ in der ganzen Künſtlerwelt bekannt. 
„Weiß't, Bruder“, — ſagte der Bildhauer zum Meiſter D. bei ſeiner 
geſtrigen Begegnung, — „das iſt halt a Menſch, der Kronprinz. So 
a König? Geh' weg, laß' mich aus. ber das iſt a Menſch!“ 
— „Ja, wie kam er denn dazu, Dein Atelier zu beſuchen?“ — 8 
weiß halt nit, er kam mit dem Blumenthal herein und wollt' was ſe⸗ 
ben. J ſagte gleich, es thut mir recht leid, Kaiſerliche Hoheit, daß 
Sie ſich erſt herbemühen, aber i hab' wirklich Nichts da, Sie ſehen 
hei mir wirklich Nichts.“ „Nun, da hat mich unſer Geſandter der 

reiherr von Werthern alſo umfonſt hergeſchickt und ich muß wieder 
ortgehen“, erwiderte der Kronprinz. „Das thut mir recht leid, Kai⸗ 
erliche Hoheit, der Freiherr von Werthern hat Sie halt angelogen. 
Aber es freut mich doch recht ſehr, daß S' gekommen find.” — „Was 
haſt Du ihm denn da gezeigt?“ frug Meiſter D. den Freund. „Ja 
weißt, was halt da war. Er iſt halt a jo 'rumgelakelt. Aber das 
kannſt glauben, Bruder, das iſt a Menſch.“ 

Weniger angenehm iſt die hieſige Kleriſei von dem Beſuche des 
greiſen Erzbiſchofs von Utrecht berührt worden, der am 7. d. M. in 
der kleinen Kirche des heil. Nikolaus am Gaſteigberge ein Pontifikalamt 
zelebrirt und die Kinder altkatholiſcher Familien gefirmt bat. Das iſt 
in der That ein würdiger Nachfolger des Germanenapoſtels Bonifa⸗ 
zus auf dem Stuhle von Utrecht, eine hagere Geſtalt mit ſchneeweißem 
Vollhaar und ſtrengem und doch milden Angeſicht. Und was er durch 
Profeſſor Kenn den Altkatholiken ſagen ließ, war ein Hirtenwort 
voll Wahrheit, Weihe und Kraft. — Die päpſtliche Zuavenpreſſe hat 
ihren Ingrimm über das Ereigniß nur ſchlecht verhehlt und mit fre⸗ 
chem Hohne verdeckt. Dieſe „geliebteſten“ und wiederholt „geſeg⸗ 
neten Söhne“ des „unfehlbaren” alten Herrn, den die Compagnie 
Jeſu im Vatikan gefangen hält, ſind eben unfähig zu einem ehrlichen 
32 5 Mit der einen Hand ſchleudern ſie ſchmutzbeſudelte Pfeile ge⸗ 
gen ihre Gegner, während die andere heuchleriſch am Roſenkranze 
ſpielt. Wie ſchrieb doch Beaumarchais gegen Suard? „Ach das 
Schrecklichſte der Schrecken iſt der Kampf mit Ungeziefer, dem Geſtank 
als Waffe dienet, das Duell mit einer Wanze!“ H. 


Der Staub. 


Dr. Ule zu Halle veröffentlicht in dem von ihm herausgegebenen 
Journal „Die Natur“ eine Reihe von Artikeln a den Staub, wel- 
ben wir die folgenden intereſſanten Notizen entnehmen: „Es iſt be⸗ 
kannt, daß der Staub, dieſes verachtetſte und alte e nichtiaſte Ding 
der Welt, eine höchſt wichtige Rolle im Haushalte der Natur ſpielt, 
eine Rolle, deren Wichtigkeit ſich anſcheinend immer mehr in dem 
Maße erhöht, als die Forſchungen eingehender und gründlicher wer⸗ 
den, die ſich mit ihm beſchäftigen. Man kannte längſt die zahllosen, 
n Verdienſte, welche dieſer unſeren Hausfrauen ſo läſtige 

rtikel um die Verbreitung vegetativen und t ieriſchen Lebens ſeit 
Aeonen und noch jede Sekunde ſich erwirbt. Man wußte, wie er für 
den nackten Felskegel die fruchtbare Erde, dann die erſten vegetativen 
Keime und ſchließlich ſelbſt befruchtete Eier herbeitrug. Es ift noch 


nicht lange her, daß wir erfuhren, wie ohne gewiſſe, in Form fein 

Staubes in der Luft ſuspendirte S IR en 
19 0 ſo ungemein wichtige Geſchäft 
alſo die Bereitung von Wein, Alkohol, B 
Aber das war immer noch nicht Alles. 

ſchlüſſe in 
digen Unterſuchungen ergeben, 


leuchtend ſind, ſondern es er 

| und daß es nicht die Luftt alen 5 1 
dern die bezeichneten organiſchen Staubpartikelchen find, welche, indem 
Seiten zerſtreuen, die 
72 fie ua e egen 
8 lnbl chwarzen Weltraumes geben, i 

welchem das Licht nur Helligkeit verbreitet, ſoweit ſein direkter Strahl 


eltraumes kann 
wenn man ein 
de läßt; 
en ſtaub⸗ 
a ler aden 
aube, dem 
ſchließlich noch den 
glänzenden Lichtes und feiner bunten Töchter zu verehren.“ Vater d 


Die Cholerapeſt in Rußland, ſchreibt die „D. Landwirthſch. 
Peau nimmt größere Dimenfionen an, und wird, wenn man 
ei uns ferner unterläßt, Abwehrmaßregeln zu ergreifen, voxausſichtlich 
ſehr bald ihr grauſiges Werk unter 
burg erkrankten bis zum 11. d. Mts. im Ganzen 565, ſtarben 210 Per⸗ 
ſonen; es ch dere 54 Erkrankte. Di ; 
immer ziemlich ſtark. erkrankten 
und ſtarben 22, 633 Pockenkranke blieben noch 
Moskau tritt die Cholerg nur vereinzelt auf. 


uns fortſetzen. — 3 


||| —— 


in welchen der Major 


die Seele aller in dieſer Richtung getroffenen Vorkehrungen; über 


Die in Breſt gegen den Jeſuiten-Pater D... und feine Mit⸗ h 
ſchuldige, die Vicomteſſe de V.. .., eingeleitete Unterſuchung hat fol⸗ 


Rue des Poſtes in Paris iſt, nahm auf der 


ſo beauftragte er ei⸗ 


gleiterin nicht genug Widerſtand geleiſtet zu haben. Was die Vicom⸗ 


Gemeinderath der genann⸗ 


Angeſichts des kürzlichen Skandals, welcher unſere Stadt in 


br für die Ruhe der Stadt und den a 


runde als ſchwarz 


4 


aft gebliebenen Geſetze und Editte, namentlich die 
74, vom Mai 1777, vom 18. August 1792 und vom 3. Meſſidor des 
Jahres XII in Anwendung bringt. 


S pa un 
f In einer Reihe von Telegrammen find die bisher bekannt gewor— 
denen Umſtände des Mordanfalles gegen den König mitgetheilt 
worden. Die Verbrecher haben das Gegentheil von dem erreicht, was 
i ſie bezweckten. Den König wird die beſtandene Gefahr und die von 
ſeinen Feinden verübte Schandthat nur um ſo vopulärer im Lande 
machen. Es wird freilich nicht an Leuten fehlen, die da behaupten, das 
Attentat ſei gerade zu dieſem Zwecke in Szene geſetzt worden; aber die 
Thatſache, daß von den Angreifern einer getödtet und zwei verhaftet 
worden, ſpricht doch zu laut gegen jene auch aus andern Gründen zu 
verwerfende Verdächtigung. Andererſeits iſt es auch noch zu früh, die 
Schuld an dem Verbrechen auf eine beſtimmte Partei zurückzuführen. 
Sindzes Karliſten,, Alfonſiſten (reine und unreine), Republikaner oder 
Internationale, auf welche man zuerſt den Verdacht werfen ſoll? In 
allen dieſen Parteien wird es Böſewichter geben, welche vor dem Meu⸗ 
chelmorde nicht zurückſchrecken. Zum Glück hat man zwei der Uebelthäter 
uin ſicherem Gewahrſam, und fo wird denn die Unterſuchung voraus⸗ 
ſichtlich nicht reſultatlos bleiben, wie bisher hie Nachforſchungen nach 
den Mördern des Generals Prim. Nach einem pariſer Telegramm der 
rt: Times hätte einer der ſpaniſchen Geſandten im Auslande — alſo wohl 
Herr Olozaga in Paris — die Regierung ſchon vorher in Kenntniß 
geſetzt gehabt, daß ein Attentat gegen den König im Werke ſei, und 
dieſer Warnung müſſe man es zuſchreiben, daß zum Schutze des Kö— 
nigs außergewöhnliche Vorſichtsmaßregeln getroffen worden ſeien. In 
unſeren bisherigen Nachrichten aus Madrid iſt von beſonderen Sicher⸗ 
heitsvorkehrungen nicht die Rede geweſen. Es iſt bezeichnend, wie ein 
ultramontanes franzöſiſches Blatt, die „Union“, ſich über den Mord⸗ 
anfall vernehmen läßt. Derſelbe ſei eine erſte und ſchreckliche War: 
nung, welche man dem Ehrgeize Viktor Emanuels und der Naivität 
a ſeines Sohnes gegeben habe, und es fer zu hoffen, daß weder der Eine 
noch der Andere darauf beſtehen würde, das Vaterland der Gothen 
Und des 2. Mai (1808) italieniſiren zu wollen. Wenn die „Union“ die 
Nachrichten über die dem königlichen Paare zu Theil gewordenen Freu— 
denbezeugungen des ſpaniſchen Volkes lieſt, fo dürfte fie vielleicht einſe⸗ 
hen, daß das Altentat den Thron Amadeus' eher befeſtigen als erſchüt⸗ 
tern wird, — Eine Nachricht der „Times“ beſtätigt die Vermuthung, der 
ital. General Cialdini nicht in Madrid angekommen, auch überhaupt 
nicht mit einer Miſſion an den König Amadeus beauftragt ſei. Cialdini 
werde vielmehr drei Wochen in Eaux Bonnes zubringen und ſich als: 
dann, Madrid nur auf der Durchreiſe berührend, nach Valencia bege- 
ben, wo er mit ſeiner Familie zuſammentreffen werde. — Die Bande 
Triſtany iſt am 18. d. vollſtändig geſchlagen worden. Das wird der 
Gemeinde San Baudilio de Llobregat eine angenehme Kunde ſein, 
denn dort hatte er auf den 20, feinen Beſuch angekündigt, um eine 
Brandſchatzung in Empfang zu nehmen. 
Ueber das Attentat auf den König finden wir in franzöſi⸗ 
ſchen Blättern die erſten ausführlichen Mittheilungen. Der „Eclair“ 
eröffentlicht über den Hergang Folgendes: . 
„Der König und die Königin, die ſelten zuſammen ausfahren, 
rien aus dem Konzert im Buen Retiro 3 (Es iſt dies et 
Tagen U x cttohlen hatte). Der ae be 0 
ie Majeſtäten be anden, hatte eben die Arkaden des Platzes vor dem 
eughauſe erreicht, den man paſſiren muß, um in das Palais zu ges 
langen, als fünf hier aufgeſtellte Individuen hervorſprangen, auf den 
Wagen anlegten und feuerten. Glücklicherweiſe hatten fie ſchlecht ge⸗ 
ziell, denn es wurde Niemand verwundet. Die Gewehrſalve hatte aber 
die Palaſtwache herbeigezogen, und dieſe verhaftete zwei von den Mör⸗ 
dern, feuerte auf die drei andern, welche davon flohen, und tödtete 
einen von ihnen. Der König bewahrte feine ganze Kaltblütigkeit, was 
uns indeß nicht wundert, da wir wiſſen, daß der junge Amadeus ein 
tapferer Soldat iſt; die Königin aber, deren Geiſt ſeit langer Zeit 
von düſteren Vorahnungen heimgeſucht wird, wurde von dem Ereigniß 
ſehr angegriffen.“ 
Etwas umſtändlicher iſt ein Bericht des „Gaulois“, welcher Nach⸗ 
ſtehendes mittheilt: 
„ Vorgeſtern, am Donnerſtag, den 18. Juli, um 11½ Uhr Abends, 
lehrten der König und die Königin von einer Ausfahrt zurück, als 
fünf an der Almeidaſtraße poſtirke Männer auf ſie ſchoſſen. Einen 
Augenblick lang herrſchte allgemeine Beſtürzung; bald aber machten 
ſich die Garden über die Mörder her. Der Kampf dauerte nicht lange. 
Einer der Mörder wurde getödtet, zwei gefangen genommen und die 
> beiden anderen find geflüchtet. Bis jetzt hat die ſpaniſche Polizei ihren 
Zufluchtsort nicht ermitteln können. Der Eine von den heiden Ge: 
FR Tangenen hatte eine doppelte Revolverladung in die linke Hüfte erhal⸗ 
ten und iſt feine Verwundung derart, daß eine Amputation wahr- 
ſcheinlich nöthig werden wird. Die elenden Meuchelmörder hatten 
augenſcheinlich ihren Anfall ſchon lange vorbereitet, denn die Waffen, 
deren ſie ſich bedienten, zeugen von ſorgſamem Vorbedacht. Jeder von 
ihnen war mit einem pariſer Jagdgewehre bewaffnet, deſſen einer 
Lauf mit, einer koniſchen Kugel, der andere aber mit Rehpoſten gela⸗ 


den war. 
. Amerika. 


Bogota, 2. Juni. Von ſeiner Erkrankung hergeſtellt, iſt der 
Geſandte des Deutſchen Reiches, Dr. Schumacher, geſtern in 
öffentlicher Audienz von dem Präſidenten der Vereinigten Staaten von 
1 Eilumbien empfangen worden, um ſeine Beglaubigungsſchreihen zu 
überreichen. Herr Schuhmacher gab in feiner Anrede an den Präſi⸗ 
denten den Wünſchen des Deutſchen Kaiſers für das Gedeihen der 
columbiſchen Union Ausdruck, mit welcher Deutſchland fo wichtige Ver⸗ 
bindungen habe, daß eine politiſche Vertretung neben der ſich immer 
mehr ausdehnenden konſulariſchen Organiſation ſich als nothwendig 
erxwieſen habe. Deutſchland könne nur wünſchen, daß dieſes ſchöne 
Land, deſſen Boden von der Natur ſo reich begünſtigt ſei, deſſen Volk 
ſich mit jo edlem Eifer dem Werke des geiſtigen und materiellen 125 
chritts widme, deſſen Grenzen fo hochwichtige Punkte für den Welt 
verkehr umfaſſen, auf dem Wege der Wohlfahrt und im Schatten des 
Friedens wandle. Der Präſident wies in ſeiner Antwort auf die deut⸗ 
chen Auſiedlungen in Columbien hin und ſprach die Hoffnung aus, 
daß die freundſchaftlichen Beziehungen der Republik zu dem Deutſchen 
Reiche ſich immer mehr befeſtigen und erweitern möchten. Das „Bien 
e fügt einem Berichte über dieſe Zeremonie die Worte hinzu: 

r. Schumacher iſt jung und ſehr gebildet; er ſpricht Spaniſch, und 
ſcheint aus feinen Studien und Forſchungen eine gründliche Kennt niß 
inferes Landes gewonnen zu haben. Möchte er die Ueberzeugung er⸗ 
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langen, daß es den Deutſchen, beſonders wenn fie katholiſch find, von 


Nutzen iſt, nach Amerika zu kommen, nach dem unſchuldigen Amerika, 
wie Quintana reale. Wir hoffen, daß Dr. Schumacher ſtets auf⸗ 
richtig zufrieden ſein wird in unſerem armen, aber guten Lande.“ 


Das Zitat aus dem ſpaniſchen Dichter iſt etwas zweideutig, der Zus 
ſammenhang iſt uns wenigſtens nicht gegenwärtig, und ſo kann unter 
a inocente América ſowohl ein unſchuldiges als wie einfältiges Ame⸗ 
\ Aika gemeint ſein. Wir verſtehen daher die Andeutungen des „Bien 
Puüblico“ nicht ganz: doch das verſchlägt auch nicht viel zur Sache. 
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Voſen, 23. Juli. E 

— Wie uns von glaubhafter Seite beſtätigt wird, gedenkt Herr © 
pp. v. Nathuſius auf Ludom in der That die Leitung der „Kreuz⸗ 
zeitung“ zu übernehmen und zwar vom 1. Oktober ab. Ueber ſeine 
Broſchüre „Konſervative Partei und Miniſterium“ bemerkt ein berliner 
Korreſpondent der „A. A. Z.“ Folgendes: 

Die erwähnte Flugſchrift, welche vor etwa drei Wochen das Licht 
der Welt erblickt hat, ſollte recht eigentlich dem Programm der „mo⸗ 
narchiſch⸗nationalen“ d. h. konſervakiv⸗gouvernementalen Partei gegen⸗ 
über das Programm der altkonſervativen gut royaliſtiſchen Partei auf⸗ 
ftellen. Zunächſt freilich enthielt die Schrift ein langes Sündenregiſter 
der Staatsregierung, indem das Schulauſfſichtsgeſetz und die kirchliche 
Politik der Regierung, unter dem Vorgeben, daß der gegen die ultra⸗ 
montane Partei geführte Schlag die ganze, auch die evangeliſche Kirche 
mittreffen müſſe, die Hauptſtelle einnimmt. Die „konſervatide“, d. h. 
reaktionäre, Partei des Hrn. v. Nathuſius fol ſich der Regierung gegen⸗ 
über ſelbſtſtändig und entſchloſſen hinſtellen, weil Kraft die Kraft an⸗ 
zieht. Die Partei ſpekulirt nicht auf die Regierungsgewalt, 
ſie ſoll die Regierung unterſtützen, wenn deren Politik nicht 
genen ihr politiſches Gewiſſen geht. Man erinnert ſich, daß 
Fürſt Bismarck bei den Debatten über das Schulaufſichtsgeſetz der alt⸗ 
fonfervativen Partei des Herrenhauſes zugerufen: wenn ſie es beſſer 
zu verſtehen glaube als er, möge ſie an ſeine Stelle treten. Nach der 
Schlußſchrift iſt die Partei des Herrn. von Nathuſius, die Kleiſt⸗Retzow, 
Seufft⸗Pilſach u. ſ. w., bereit dem Befehl des Königs folgen, da ſie 
um geeignete Kräfte weniger in Verlegenheit ſein würde als irgendeine 
andere! Dieſes kurze Reſumé beweiſt zur Genüge, welche Bedeutung 
der Redaklionswechſel für die Stellung der „Kreuzzeitung“ und ihrer 
Gönner hat; die ultramontauen Blätter haben nicht Unrecht, wenn fie 
in der altkonſervativen, von dem Gros der Monarchiſch⸗Nationalen 
losgetrennten Partei einen unter Umſtänden werthvollen Bundesge- 


vom andern aus Furcht zurückzog, indem er in ihm nicht den Bruder 
i: Chriſtus, ſoudern einen elenden Diener erkannt, beſtrebte ſich auf 
Koſten feines Bruders Gunſt bei feiner geiſtlichen Oberbehörde zu er⸗ 
werben. So ſah es im Großherzogthum Ende vorigen und Anfang 
dieſes Jahres aus, und gegenwärtig trotz des lauten und momentanen 
Falls des Hauptes der Ultramontanen (Prälat Kozmian) iſt es noch 
nicht viel beſſer geworden ac. 

— Für die Bahn Oels⸗Gneſen finden gegenwärtig die Vorar 
beiten ebenſo, wie für die Kreuzburg⸗Poſener Bahn ſtakt, und ſind 
dieſelben von Gneſen bis Krotoſchin ſchon beendet. Die Erwerbung 
des Grund und Bodens für die neue Bahn hat bereits begonnen, di 
Unternehmer haben an die Regierung die geforderte Kaution von 
387,500 Thlr. ſchon gezahlt, und in allernächſter Zeit wird die Publis 
— . der Konzeſſion, deren Ertheilung vollkommen geichert iſt, ers 
wartet. 

— Aus dem Kreiſe Deutſeh⸗Erone wird berichtet: In Be 
treff der Belgard⸗Poſener Bahn ift die Route von Neuſteltin 
nach Schneidemühl durch den Dt. Croner Kreis noch immer nicht feſt 
geſtellt. Der Kreistag beſchloß am 28. v. M., zum Ankaufe des Ter⸗ 
raius die Summe von 40,000 Thlen. beizuſteuern, falls die Linie Neu⸗ 
Stettin-Lippnow-Dt. Crone⸗Schneidemühl gewählt würde. Dagegen 
haben die Städte Jaſtrow und Natzebuhr die Koſten des ganzen Tex⸗ 
rains von der pommerſchen Grenze bis Schneibemühl bewilligt, falls 
die Bahn die direkte Richtung nimmt. Die Opferwilligkelt der beid 
Städte erklärt ſich dadurch, daß dieſelben durch die Herumleitung der 
Bahn über Dt. Crone in ihrer Exiſtenz ſich bedroht glauben. Der 
Umweg über Dt. Crone würde etwa 1¼ Meilen betragen. Am 13 
d. M. ging eine Petition beider Städte an den betreffenden Herrn 
Miniſter ab, worin auch von dem genannten Beſchluſſe Kenntniß ge⸗ 
geben wird. Hoffentlich wird an hoher Stelle die Sache eingehende 
Erwägung unterzogen werden. N 5 

— Perſonalnotizen. Verſetzt: der Hülfsprediger Strelow in 
Prittiſch, Diözes Birnbaum, als Pfarrer nach Tuetz in Weſtpreußen; 
der Pfarrer Schönfeld in Pakoſch, Diözes Inowraclaw, als In⸗ 
ſpektor der Penſionsanſtalt „Paulinum“ in Berlin. Die Ording 
tion zum geiſtlichen Amte empfingen durch den Königl. Geuneral⸗Su⸗ 
perintendenten D. Cranz: am 19. Juni der Predigtamts⸗Kandidat Aſt 
aus Görchen und am 17. Juli der Predigtamts⸗Kandidat Grunow 
aus Kieckow in Pommern. 3. Berufen: die bisherigen Pfaxrverweſer 
Kruska in Kiſchkowo, Dißzes Gneſen, zum Pfarrer daſelbſt, Möl⸗ 
linger in Wollſtein zum Pfarrer daſelbſt, Buffe in Revier, Diözes 
Gneſen, zum Pfarrer daſelbſt, der Predigtamts⸗Kandidat Hildt aus 
Krotoſchin zum Hülfsgeiſtlichen in Schönlanke, der Hülfsprediger 
Naatz aus Inowraclaw zum Pfarrverweſer in Pakoſch, Diözes Ino⸗ 
wraclaw, der ohen genannte Kandidat Aſt zum Hülfsprediger in Prit 
tiſch, Diözes Birnbaum. > 

— Perſonalveränderungen. Nach dem amtlichen, Kirchen⸗ 
blatt für die Erzdiözeſen Gneſen und Poſen iſt der bisherige Dekan 
Sibilski an Stelle des ausgeſchiedenen Kanonikus Buslaw zu Po; 
ſen getreten. Der Kanonikus e ski iſt zum Ordinariate 
Rathe beim Domkapitel zu 0 0 und der Kanonikus Korytkows 


noſſen begrüßen. 

— Herr Stanislaus Kozmian, der Direktor des krakauer 
Theaters (er ſoll der Bruder des vielbeſprochenen hieſigen Prälaten 
Kozmian fein) wird alſo doch die Leitung des hieſigen polniſchen Thea— 
ters übernehmen. Wir brachten die Nachricht ſchon vor einigen Wo— 
chen; dieſelbe wurde aber vom „Dziennik“ entſchieden dementirt. Jetzt 
theilt der „Kuryer“ mit, daß die Bedingungen, welche Hr. Kozmian 
dem Aufſichtsrathe der polniſchen Thealer-Altien-Geſellſchaft geſtellt 
habe, mit geringen Modifikationen angenommen worden ſeien und daß 
am nächſten Sonntag der formelle Abſchluß des Vertrages erfolgen 
werde. Am 1. Dezember ſoll dann Hr. Kozmian ſeine hieſige Thätig⸗ 
keit beginnen. 

— Unſer Komiler Hr. Aſcher bringt morgen zu ſeinem Benefiz 
die Poſſe „Hoch hinaus!“, welche hier noch nicht aufgeführt worden 
iſt. Bei der Beliebtheit, deren Hr. Aſcher ſich verdienterweiſe erfreut, 
ſteht eine lebhafte Theilnahme für die morgige Vorſtellung zu er⸗ 
warten. 

— Das General-Poſtamt hat nach gemachten Wahrnehmun⸗ 
gen über mangelhafte Abdrücke der Aufgabeſtempel bei der abge⸗ 
ſandten Korreſpondenz, auf welcher die Jahres-, Monats-, Datums⸗ 
und Stundenzahlen kheils ganz fehlten, theils ſchwer oder gar nicht 
zu erkennen waren, Beranlaffung genommen, die Ober-Poſtdirektionen 
anzuweiſen, der Wahrnehmung des für das korreſpondirende Publikum 
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13000 Thlr. fundirt hat. 3 er litende aus 
Wongromiecer und einer anderen ne Parochie aebürtig fe 
miiſſen, jo iſt die Anzahl derſelben natürlich nur eine beſchränkte, un 
gehört gegenwärtig dem neuen Alumnat zunächſt auch nur ein Schüler 
an. Aus Vorſicht hat der Kanonikus Muſolff in der ren 
urkunde beſtimmt, daß, falls die Regierung das Alumnat aufheben 
ſollte, der Stiftungsfonds wieder feiner Familie zufließen ſolle. 
e Das Dekanat Kröben iſt nach einem Dekrete des Erzbiſcho⸗ 
fes Grafen Ledochonski, vom 8. Juni d. J. in zwei Delanate: das 
Kröbener und Jutroſchiner getheilt worden. Das Kröbener Dekanat 
enthält die Parochieen Golaſzyn, Kröben, Laſzezyn, Oporowo, Punitz, 
Rawicz, Reiſen, Sarne, Zakrzew u. Zytowiecko; das Dekanat Jutro⸗ 
ſchin die Porochien: Dupin, Golejewko, Jutroſchin, Kolaczkowice, Ko⸗ 
nary, Görchen, Niepart, Pakoslaw, Pempowo, Smolice, Skoraſzewice, 
Slupia, Sobialkowo, und Szkaradowo. Es gehören alſo zum Krö⸗ 
2 Dekanat nunmehr 10, und zum Julroſchiner Dekanat 14 Bas 
rochien. 
— Der polniſche Volksbildungsverein, welcher zur Erinne⸗ 
rung an die vor 100 Jahren erfolgte Theilung Polens gebildet wurde, 
hat bis jetzt nicht in dem Maße prosperirt, wie es deren fanguinifche 
Gründer wohl gehofft haben. Hat doch ſogar die Filiale deſſelben in 
Weſtpreußen kaum viel mehr als 1000 Thlr. für den „Fonds zur Er⸗ 
innerung an das Jahr 1872“ zuſammengebracht! Erheblicher, wenn 
auch durchaus nicht entſprechend den Illuſionen, welche ſich die polni⸗ 
ſchen Volksbeglücker von der Opferwilligkeit ihrer Landsleute gemacht, 
ſind die Beiträge, welche in Galizien geſammelt worden find, ca. 20,0% 
öſterreichiſche Gulden. In unſerer Provinz ſind bis jetzt ca. 12,000 Thlr. 
zuſammengekommen und dürſte, da der erſte Strohfeuer⸗Enthuſiasmus 
für das „großartige“ Unternehmen bereits verraucht iſt, und überhaupt 
nur in dieſem Jahre geſammelt werden ſoll, der Betrag von 20,000 
Thlr. ſchwerlich erreicht werden. Was nun mit ca. 1000 Thlr. jähr⸗ a 
licher Zinſen für die Volksbildung erreicht werden lann, das wird Je 
der, der nur irgendwie die enormen Ausgaben für das Schulweſen 
einer ganzen Provinz kennt, wohl ermeſſen können. Giebt doch unſere 
Stadt Poſen allein jährlich ca. 45,000 Thlr. für ihre Schulen, davon 
ca. 22,00 Thlr. für das Elementarſchulweſen aus! Ueber die bishe⸗ 
rige Thätigkeit des Vereins macht der Vorſtand deſſelben in einer An⸗ 
ſprache nähere Mittheilungen, aus denen deutlich genug hervorgeht, 
daß in vielen Kreiſen der Provinz wenig, oder gar lein Intereſſe für 
den Verein vorhanden war. „Wohl nicht weni trägt dazu das Ver⸗ 
bot ſeitens der Behörden bei.” Damit iſt ſowohl die geiſtliche Behörde 
gemeint, welche es den katholiſchen Geiſtlichen unterfagt hat, dem neuen 
Vereine anzugehören, als auch die weltliche Behörde, welche es den 
Schullehrern verboten hat, ſich dem Vereine anzuſchließen. Es ſollen 
nun die geſammelten Mittel in der Weiſe zur Verwendung kommen, 
daß ein Theil derſelben ſofort verausgabt, ein anderer und zwar der 
bedeutendere Theil zur Bildung eines eiſernen Fonds angeſammelt wird. 
Es ſollen Volksbibliotheken angelegt, Zeitſchriften, beſonders der „Przu⸗ 
jaciel ludu“ und der polniſche „Kinder- und Jugendfreund maſſenhafl 755 
verbreitet und Bewahranſtalten angelegt werden. Das „Komite den 
polniſchen Jugend“, meiſtens ariftofratiihen Kreiſen angehörig, hat 
einen Theil der Beiträge, welchen es für den Verein beiſteuerte, zu 
Prämifrungen für 8 Volksſchriften ausgefegt, die alsdaun den Vollñs 
bibliotheken und Leſezirkeln einverleibt werden ſollen. Ein Preis von 
200 Thlrn. iſt beſtimmt für das beſte Buch, welches die polniſche Ge⸗ 
ſchichte in Biographien der bedeutendſten geſchichtlichen Perſönlichkeiten 
darſtellt; zwei andere Preiſe zu je 150 Thlr. für eine polniſche Geo⸗ 
araphie mit Berückſichtigung der territorialen Veränderungen, welche 
Polen im Laufe der Geſchichte erlitten, ſowie für ein naturspiſſenſchafl⸗ 
liches Buch über die Erde, die Himmelskörper, meteorologiſche Erſchei⸗ 
nungen ꝛc. Andere Preiſe à 100, 60 und 50 Thlr. find ausgeſetzt für 
ein landwirthſchaftliches Buch, ferner für die beſte Auseinanderſetzun⸗ 
der ſprachlichen Rechte, welche den Polen unter preußiſcher Herrſchaf 
gebühren; ebenſo für die beſte Erörterung der Segnungen der Bildung 
(natürlich in national⸗polniſchem Sinne) de. i 
— Wittwenkaſſen⸗Beiträge. Die Vorſorge der Regierung 
für ihre Beamten hat ſich in der Neuzeit in der verſchiedenſten Weiſe 


ſchen Poſtverwaltung zu— 
folge iſt für Fahrpoſtſendungen im internen Ruſſiſchen Verkehr ein 
neuer ruſſiſcher Tarif eingeführt worden, welcher auch auf 
Sendungen dieſer Art aus Deutſchland und rückliegenden Ländern 
nach Rußland et vice versa für die ruſſiſche Beförderungsſtrecke Anz 
wendung finden ſoll. Nach dieſem Tarif iſt für Sendungen ohne 
Werthangabe, d. h. für ſolche Sendungen, bei denen ein Werth we⸗ 
der auf der Begleitadreſſe, noch in der Zolldeklaration angegeben iſt, 
lediglich Gewichtporto, und für Sendungen mit Werthangabe, d. h. 
für ſolche Sendungen, bei denen der Werth entweder auf der Begleit⸗ 
adreſſe bezw. dem Briefe ſelbſt oder in der Zolldeklaration angegeben 
iſt, außer dem Gewichtporto auch eine Verſicherungs gebühr 
zu erheben. Maßgebend für Berechnung der Verſicherungsgebühr iſt 
ſtets der in der Zolldeklaration angegebene Werthbetrag. Das Ge— 
wichtporto beträgt für Geld- und Werthbriefe nach ganz Rußland 10 
Kopeken für je 1 Loth ruſſiſch, wogegen daſſelbe für Packetſendungen, 
je nach der Länge der Beförderungsſtrecken, verſchieden normirt iſt. 
Als Minimum werden an Gewichtporto für Packetſendungen 10 Ko⸗ 
peken erhoben. Für Bücherſendungen beſteht eine ermäßigte Taxe, ſo⸗ 
fern die Verpackung dieſer Sendungen den Inhalt, als in Büchern be⸗ 
ſtehend, erkennen läßt. 

— Unter der polniſchen Preſſe in Preußen giebt es nur ein ein⸗ 
ziges Blatt — der „Dziennik Poznanski“ — welcher der ultramonta⸗ 
nen Strömung noch nicht ganz gefolgt iſt, zu einem Kampfe aber 
gegen die Ultramontanen verſteigt er ſich nur ſelten. Dahingegen 
nimmt der Krakauer „Kraj“ kein Blatt vor den Mund. Yu feine 
Spalten flüchten ſich denn auch die hieſigen polniſchen Liberalen, wenn 
ſie ihrem Unwillen über das Treiben ihrer ultramontauen Landsleute 
Ausdruck verleihen wollen. Kürzlich erſt reproduzirten wir eine hie⸗ 
ſige Korreſpondenz des „Kraj', welche die Beziehungen des „Kuryer“ 
zum Domherrn Kozmian beleuchtete. Jetzt finden wir in ebendemſel— 
ben Blatte einen Breslauer Brief, in welchem über die ultramontane 
polniſche Partei in der Provinz Poſen folgende Mittheilungen ge⸗ 
macht werden: 

„Leider hat eine uns früher fremde Partei, die jeſuitiſch⸗ultra⸗ 
montane, im Großherzogthum neuerdings mehr und mehr an Aus⸗ 
breitung und Einfluß gewonnen. Der unedle, ſtarrſinnige und plumpe 
Verfechter dieſer Partei it der „Tyg. katolicki“ (das Organ des Erz⸗ 
DER Grafen Ledochowsti), welcher das nationale Leben mit Hilfe 
der Religion, oder vielmehr deren Form, unterdrückt und verhöhnt; 
denn wer von den Koryphäen dieſer Partei iſt wahrhaft religiös? 
Dieſe Ultramontanen haben uns in zwei feindliche Lager zerſpalten, 
indem ſie das Volk gegen die Nationalen hetzten, deren ganze Schuld 
nur darin beſteht, daß fie das Vaterland nicht hinter den Bergen 
(d. h. in Rom) ſuchen. Die Ultramontanen ſtreben nach Macht in 
allen Dingen, nach der Beherrſchung unſerer Gewiſſen und Thaten. 
Der Anſtifter der Entzweiung erfreute ſich des Vertrauens des Kir⸗ 
chenfürſten, nachdem er zu allen Würden gelangt war. (Damit iſt 
Prälat Kozmian gemeint.) Blinder Gehorſam, das iſt die einzige 
Tugend, welche, wie die Jeſuiten unſer polniſcher Primas einzig zu 
ſchätzen verſteht. Alles verzeihe ich dem Geiſtlichen, ſagte er einmal 
zu einem Dekan, aber ich ertrage nicht die Offenbarung ſeines eigenen 
Willens. Der Erzbiſcho hat ein großes Ziel vor Augen: er will aus 
den beiden Archidiözeſen Poſen und Gneſen eine römiſche Provinz 
machen; und um dies Ziel zu erreichen, iſt ihm und ſeiner Partei 
jedes Mittel erlaubt; denn der. Zweck heiligt die Mittel. Zunächſt 
wollte dieſe Partei die Geiſtlichkeit vollſtändig abhängig von Rom 
machen, ſie zur herrſchenden Kaſte erheben, und mit ihrer Hilfe in der 


dokumentirt. — Während feit Anfang dieſes Jahres die Gehaltsauf⸗ 
beſſerungen in umfaſſender Weiſe zur Durchführung gekommen ſind 
und für das Jahr 1873 die Gewährung einer Lokalzulage reſp. Mieths⸗ 
eceulſchädigung in ſicherer Ausſicht ſteht, erfahren wir, daß — zunächſt 
für die Reichsbeamten — die Beiträge zur Wittwenkaſſe in Wegfall 
kommen ſollen. Jede hinterbliebene Wittwe eines mit Tode abge⸗ 
gangenen Beamten ſoll als Staatspenſion einen Theil (es verlautet 
ein Fünftel oder 20 Prozent, des letztjährigen Gehaltes ihres Mannes 
und daneben die bisher üblichen ebenfalls geſetzlich zu regelnden Kin⸗ 
der⸗Erziehungsgelder erhalten, ohne daß der Ehegatte bei Lebzeiten die 
bisherigen Witkwenkaſſen⸗Beiträge zu zahlen hat. — Dem nächſten 
Reichstage ſoll dieſerhalb ſeitens der Regierung eine Vorlage unters 
breitet werden und bei der wohl nicht zu bezweifelnden Annahme des 
Geſetzes iſt es denn ſelbſtverſtändlich, daß die betreffenden Wittwen⸗ 
laſſenbeiträge demnächſt auch bei den preußiſchen Beamten in Wegfall 
Kommen werden. Eine Herauszahlung der bereits geleiſteten Beiträge 
findet dagegen ebeuſowenig, wie das feiner Zeit bei den in Wegfall ges 
kommenen laufenden und einmaligen Penſionsbeiträgen der Staats⸗ 
beamten der Fall war, ſtatt. 
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1 — Die barmherzigen Sehweſtern find in einer großen An⸗ 
Fahl von Krankenanſtalten unſerer Provinz mit der Krankenpflege be⸗ 
ſchäftigt und ſoll ihnen nun auch, wie der „Kuryer Pozu.“ miktheilt, 
das nach dem Beſchluß der Kreisſtände neu einzurichtende Kreislaza⸗ 
= rath, in Wongrowiec übergeben werden. In Pleſchen dagegen hat die 
Regierung die Eröffnung des vom Grafen Taczanowski geſtifteten 
FKrels⸗Lazareths nur unter der Bedingung gestatten wollen, Daß neben 
den katholiſchen Barmherzigen Schweſtern auch evangeliſche Diakoniſſen 
mit der Krankenpflege beſchäftigt würden. Es wäre wünſchenswerth, 


daß dieſe vollkommen berechtigte Forderung in Betreff aller Kreis⸗ 

Iazarethe unſerer Provinz geltend gemacht würde, ſofern man über⸗ 

haupt es für vortheilhaft erachtet, in denſelben geiſtliche Damen zu 

. © ; . 

— Mangel an ländlichen Arbeitern. Während ſeitens der 
militäriſchen Behörden auf Anordnung des Herrn Kriegsminiſters dem 
ſo übergus fühlbar gewordenen Mangel an ländlichen Arbeitern dadurch 
abgeholfen wird, daß, ſoweit dies der Dienſt geſtattet, zahlreiche 

Beurlaubungen ertheilt werden, hört man bis jetzt noch Nichts davon, 
daß der Herr Erzbiſchof in ähnlicher Weiſe gegenwärtig zur Zeit der 
Ernte der Landwirthſchaft Erleichterungen gewährt. Sowohl i. J. 
1870 als 1871 hatte derſelbe an ſämmtliche Geiſtlichen feiner Diözefen 
den Befehl erlaſſen, in ihren Kirchen bekannt zu machen, daß in der 
Fee der Ernte die Landleute an den Nachmittagen der Sonn⸗ und 
Feiertage arbeiten dürfen. Zu dieſem Zwecke waren damals die 
Geiſtlichen angewieſen, während dieſer Zeit die Meſſe in den Stunden 
von 8—9 Uhr Vormittags abzuhalten. Es wäre gewiß wünſchens⸗ 
werth, daß der Herr Erzbiſchof auch in dieſem Jahre, zumal bei dem 
immer mehr fühlbar werdenden Mangel an ländlichen Arbeitern, eine 
ähnliche Verordnung ren ließe, und zwar nicht, wie i. J. 1870, 
erſt im Auguſt, wo die Ernte meiſt ſchon vorbei iſt, ſondern ſchon im 


Juli. 

T Bukowieec, 20. Juli. [Feuer. Bettler.) Am 9. d. M. brach 
in dem 5 Meilen von hier entfernten Dorfe Kopaſzyn Feuer aus. 
Da die Gebäude ſehr nahe zuſammen lagen und von Bohlenwerk und 
Strohdächer waren, griff das Feuer fo ſchnell um ſich, daß in / 
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Flammen ſtanden, ſo daß trotz allen Rettungsverſuchen, namentlich 
des Lehrers Herrn Zieske, dem Element nur ſchwer Einhalt gethan 
werden konnte. — Vor einiger Zeit kam ein Bettler zu einem Guts⸗ 
beſitzer hieſiger Gegend, welcher im Begriff war aufs Feld zu reiten, 
und flehete um ein Almoſen. Der Gutsbeſitzer, welcher kein Geld bei 
ſich hatte, band ſein Pferd an eine vor dem Hauſe ſtehende eiſerne 
Bank, um dem Bettler eine Gabe zu reichen. Kaum hatte dieſer die 
Gabe von 2½ Sgr. empfangen, 10 eilte er ſtracks davon, um einen 
iner Kollegen zu deranlaſſen, ebenfalls den Gutsbeſitzer um eine Gabe 
zugehen. Dies geſchah auch. Das Pferd ſtand noch angebunden. 
demſelben der Bettler, mit vielen Beuteln behangen, einen großen 
zen breiten Hut auf dem Kopfe, ſich näherte, wurde es ſcheu um 
in Folge deſſen den Bettler derart, daß er zu Boden fiel und 
Stunde liegen blieb. Er hatte am Kopfe eine Wunde erhalten. Den 
Gutsbeſitzer koſtet feine Wohlthätigkeit 10 Thlr. und außerdem iſt die 
Bank total zerſchlagen. 
Aus dem Koſtener Kreiſe. Erntebericht.] Zwar haben 
die landwirthſchaftlichen und die politiſchen Zeitungen ſchon ſeit län⸗ 
gerer Zeit Betrachtungen über die bei uns und in anderen Provinzen 
und Staaten zu erwartenden Ernteerträge angeſtellt, der Landwirth 
weiß zu wohl, daß man den Tag nicht vor dem Abend, die Feldfrüchte 
nicht vor der Ernte loben ſoll. Die Vorausſetzungen und Annahmen 
jener verfrühten Berichte haben ſich denn auch mehrfach als unzutref⸗ 
end erwieſen. Nachdem jetzt der Raps eingebracht, der Roggen und 
die Gerſte größtentheils gehauen, von erſterem auch ſchon Probedruſche 
vorgenommen ſind, Hafer, Weizen und Flachs ſich ſtark der Reife zu⸗ 
neigen, der erſte Schnitt des Klees und der Wieſen geerntet und der 
Nachwuchs bereits hübſch herangewachſen iſt, läßt ſich mit größerer 
Genauigkeit der diesjährige Ertrag der Feldfrüchte angeben. Ich be⸗ 
ginne mit dem Klee. Bekanntlich hat derſelbe im vergangenen Herb⸗ 
ſte durch die in ungeheurer Menge auftretenden Mäuſe ſehr gelitten, 
wir hatten damals die traurige Ausſicht auf eine totale Mißernte, in⸗ 
deſſen find doch weit mehr Planzen geſund aus dem Winter gekommen 
als zu erwarten war und dieſe haben bei der außergewöhnlich gün⸗ 
ſtigen Frühlingswitterung ſich ſo reichlich beſtockt, daß der erſte Klee⸗ 
5 ſchnitt zu Futter und Heu noch eine reichliche halbe Ernte geliefert hat. 
. Der Nachwuchs rückte anfänglich ſehr langſam vor, wohl in Folge 
der herrſchenden naßkalten Witterung; mit dem Eintritt einer höheren 
Temperatur ſtellte ſich ein üppigeres Wachsthum auf den Kleefeldern 
“= ein, ſo daß von den Kleefeldern noch ein ergiebiger zweiter Schnitt und 
der Bedarf an Samen zu erwarten iſt. — Die Wkeſen lieferten ein 
| Drittel weniger Heu als im vorigen Jahre, das Grum met iſt aber 
ut nachgewachſen und ſtellt einen recht befriedigenden Ertrag in Aus⸗ 
ſicht Leider iſt die Heuernte durch Regen ſehr erſchwert und beein⸗ 
trächtigt worden, ein großer Theil des Heus iſt wiederholt heregnet 
und hat dadurch an Nährwerth eingebüßt. — Die Gemengeſaaten 
zu Grünfutter (Wickhaſer) haben ſich ſehr üppig entwickelt und reich⸗ 
liches Viehfutter geliefert, ebenſo auch die Luzerne. Mais, Moor⸗ 
rüben und Runkelrüben ſtehen „ a he die herbſtliche Er⸗ 
nährung des Viehs wird alſo keine Schwierigkeiten machen. Der 
Stand der Winterölſgaten war bei Beginn des Frühlings ein be: 
friedigender und da in Folge des günſtigen Verlaufs der Blütheperiode 
der Rapskäfer ſich wenig bemerklich machte, ſo ſchien die Hoffnung auf 
eine volle Ernte gerechtfertigt. Dieſe Vorausſetzung iſt aber nicht ein⸗ 
getroffen, ſtatt mindeſtens 12 Scheffel pro Morgen ergaben ſich beim 
Naps nur 9 bis 10 Scheffel. Es zeigte ſich, daß die Schoten an den 
Seitentrieben größtentheils leer waren, wodurch dies verurſacht, iſt 
dis jetzt noch nicht aufgeklärt. 
5 Die Ausſichten für die Roggenernte waren im Verlaufe der 
Vegetationsperiode vielfach ſchwankend, anfänglich im Herbſte, als 
wegen der Dürre die Sagt kaum in den Boden gebracht werden konnte, 
ſpärlich auflief und dabei die Mäuſe ihr Unweſen auf den Saatfel⸗ 
dern trieben, waren die Erwartungen bis zum Minimum herabge⸗ 
x ſtimmt, ebenfo noch im zeitigen Frühjahre. Erhebliche Flächen find 
| umgepflügt und mit Sommerung beſtellt worden. Dann kam die 
überaus günſtige Frühjahrswitterung, unter deren np der Roggen 
ſich verhältnißmäßig ſtark beſtockte; die Blüthezeit verlief günſtig und 
nun ſtiegen die Erwartungen raſch in die Höhe. Die Zeitungsberichte 
ſtellten ſowohl an Stroh wie an Körnern den reichſten Segen in Aus⸗ 
ſicht, dieſe Botſchaft fanden wir zu unſerer Ueberraſchung auch in 
einer Korreſpondenz der Poſener Zeitung Nr. 326 aus Birnbaum. 
Der Referent dürfte ſich wohl getäuſcht haben, in den Kreiſen Koſten, 
Frauſtadt, Kröben, Pleſchen, Schrimm, Poſen und Samter wird nach 
unferen Beobachtungen der Roggen im Durchſchnitt nur etwa 60 Pro⸗ 
zent einer Mittelernte liefern, ja in manchen Fällen wird man ſich 
noch mit weniger begnügen müſſen. Die Aehren ſind größtentheils 
lückenhaft, ja hin und wieder völlig leer und die Körner haben in 
Folge des Befallens mit Roſt ſich nicht vollſtändig ausgebildet. Auch 
der ang e ſtellt ſich geringer heraus als man erwartete, die Be⸗ 
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Der Weizen läßt dagegen auf eine volle Mittelernte Rechnung 
machen, zwar iſt auch dieſer vom Roſte nicht verſchont geblieben, doch 
haben die Körner bis jetzt noch keinen Schaden gelitten. Gerſte, 
Hafer, Erbſen, Wicken, Eh und RR ftellen eine 
volle Mittelerute in Ausſicht, bei den Kartoffelu giebt ſich zwar ſtel⸗ 
lenweiſe durch ſchwarze Flecke im Kraute die Krankheit kund, indeſſen 
iſt die Ausbildung der Knollen bereits außergewöhnlich weit vorge⸗ 
ſchritten, ſeit langen Jahren haben wir nicht ſo ſchöne mehlreiche Früh⸗ 
kartoffeln gegeſſen wie in dieſem Jahre. Den Runkelrüben, Moor⸗ 
rüben und dem Kraut hat die feuchte Witterung ſehr zugeſagt, wenn 
nicht der Nachſommer ganz ungünſtiges Wetter bringt, ſo werden die 
Erträge von dieſen Pflanzen ſehr günſtig ausfallen. Der Hopfen 
hat an manchen Stellen durch Näſſe gelitten und wird der Ertrag 
0% einer Mittelernte nicht überſteigen. Im Ganzen genommen ha⸗ 
ben wir ſonach, obgleich der Roggen eine geringe Ernte liefert, keine 
Steigerung der Getreidepreife zu erwarten, weil die Sommerfrüchte, 
namentlich Gerſte, Erbſen und Kartoſſeln, vorausgeſetzt, daß die letz⸗ 
teren nicht etwa noch durch Näſſe faulen, den Ausfall zu decken ver⸗ 
mögen. (Landw. Z. f. Poſen.) 

Ai Neuſtadt b. P., 20. Juli. Bentſchen⸗Schneidemühler 

Eiſenbahn.] Nachdem die Majorität der Stände auf dem Samter⸗ 
ſchen Kreistage jede Geldbewilligung zu der projektirten Benkſchen⸗ 
Schneidemühler Eiſenbahnlinie abgelehnt, die Stände des buker Kreiſes 
dagegen die unentgeltliche Hergabe des Grund und Bodens für die 
ganze Strecke, in welcher die Bahn dieſen Kreis durchſchneiden ſoll, 
bewilligt hatten, wandten ſich die Herren Graf Lacki auf Schloß Neu⸗ 
ſtadt und von Grabowski auf Wronke nochmals mit einem Geſuche 
an den Landrath von Knoblauch zu Samter, in welchem 15 der allge⸗ 
meinen Ueberraſchung, welche der desfallſige Kreistagsbeſchluß vom 
4. April c. hervorgerufen, Ausdruck gaben, jedoch ſich der Hoffnung 
nicht verſchließen mochten, daß ein neu anzuberaumender Kreistag 
einen günſtigeren Beſchluß um ſo eher hervorrufen würde, als die 
anderen Kreiſe in gerechter Würdigung der durch die neue Bahnrich⸗ 
tung zu gewinnenden Vortheile, A Beſchlüſſe gefaßt hätten, 
zumal auch für die Einſaſſen des Samterſchen Kreiſes gleiche Vortheile 
zu erzielen ſeien. Deswegen baten die qu. Nur einen neuen Kreis⸗ 
tag anzuberaumen, und demſelben folgenden Antrag zur Beſchlußfaſſung 
zu unterbreiten: „In Erwägung, daß der Bau der Chauſſee von Ba⸗ 
belezun nach Pinne durch das Zustandekommen der Eiſenbahn von 
Wronke nach Pinne als unzweckmäßig ſich herausſtellt, in Erwägung, 
daß die Vortheile, die die projektirte Eiſenbahn bietet, bedeutend die⸗ 
jenigen überwiegen, die dem Kreiſe jene Chauſſee geben kann, beſchließt 
der Kreis: „bigienigen 60,000 Thlr., die der Kreis zum Bau einer 
Chauſſee von Babelczyn nach Pinne beſtimmt hat, als Subdention 
zum Bau der Ciſenbahn von Bentfchen über Wronke nach Schneide⸗ 
mühl zu überweiſen.“ Da dem Samterſchen Kreiſe 1 durch dieſen 
Eiſenbahnbau keine neuen Laſten auferlegt werden, ſo wurde ſchließlich 
die Hoffnung ausgeſprochen, daß der Kreistag dieſem Antrage zuſtim⸗ 
men werde. Der Landrath des Samterſchen Kreiſes hat ſich durch 
dies Geſuch beſtimmen laſſen, einen neuen Kreistag auf den 16. d. M. 
auszuſchreiben und demſelben nachſtehende Propoſition, in welcher er 
das n zur Beſchlußfaſſung vorzulegen. „Auch ich 
bin der Anſicht, daß eine, wenn zum Theil auch unweit der Weſtgrenze 
des Kreiſes gelegene, ſo denſelben doch in einer Geſammtlänge von 4% 
Meilen der Geſammitheit des Kreiſes vortheilhafter iſt, als eine zum 
größten Theile der Kreisgrenze noch näher als die projektirte Eiſen⸗ 
bahnlinie gelegene 2Y, Meilen lange Chauſſeeſtrecke von Babelezyn nach 
Pinne, und ich glaube daher, daß es mehr im Intereſſe des Kreiſes 
liegt, eine Subpention von 60,000 Thlr. zur Realiſirung des Eiſen⸗ 
bahnprojektes Beutſchen—Wronke -Schneidemühl zu bewilligen, als 
dieſe Summe auf den Bau der Chauſſee von Babelczyn nach Pinne zu 
verwenden. Demnach erlaube ich mir den Antrag v. Grabowski und 
v. Lacki zu befürworten, ſchlage aber vor, demſelben, entſprechend dem 
von den Herxen Landrath v. Maſſenbach und Hundt v. Hafften bereits 
auf dem Kreistage vom 4. April e. geſtellten, damals aber mit 21 
Born 18 Stimmen gbaelehnten Amendement folgende Sachen u geben: 
Der Kreistag beſchließt zu dem Eiſenbahnbau von 2 ü 
Wronke nach Schneldemühl eine aus dem Chauſſeefonds zu überneh⸗ 
mende Subvention von 60,000 Thlr. 0 bewilligen, dagegen den früher 
bereits beſchloſſenen Bau einer Chauſſee von Wronke reſp. Babelezyn 
nach Pinne zu unterlaſſen, beides unter der Bedingung, daß der Bau 
der Eiſenbahn binnen zwei Jahren begonnen wird. Die bewilligte 
Subvention wird gezahlt, wenn die Bauarbeiten im hieſigen Kreiſe in 
Angriff genommen werden.“ Dieſer Kreistag hat nunmehr am 16. d. 
M. in Samter ſtattgefunden und dem Beſchluſſe vom 4. April c. ent⸗ 
gegen für den Antrag geſtimmt. Es find ſonach diejenigen 60,000 
Thlr., welche zum Bau einer Chauſſee von Babelczyn nach Pinne be⸗ 
ſtimmt geweſen, unter Aufhebung dieſes Chauſſeebaues zum Bau einer 
Eiſenbahn von Bentſchen über Wronke nach Schueidemühl bewilligt. 
Durch dieſen Beſchluß find wir der Kealifirung des auch für uns fo 
wichtigen Eifenbahnprojektes um ein gut Theil näher gerückt und es 
ſteht zu erwarten, daß bei dem unermüdlichen Eifer der Herren Grafen 
Lackt und von Grabowski auch die Geldfrage ſich recht bald regeln und 
die Konzeſſion zum Bau erworben werden wird, was wohl um fo 
weniger einem Bedenken unterliegt, als auch die ſtrategiſche Wichtigkeit 
dieſer Bahn anerkannt iſt. 5 
| —r. Wollſtein, 19. Juli. (Zur Ernte. Auszeichnung. Ver⸗ 
urtheilung.] Die kleinen Beſitzer im hieſigen Kreiſe haben ihren 
Roggen bereits vollſtändig eingeheimſt und auch auf den größeren Do⸗ 
minien neigt ſich die Roggenernte dem Ende zu. Der auf vielen Stel⸗ 
len erfolgte Probedruſch ergiebt, daß heuer Roggen auf hochgelegenen 
Aeckern Heiler als auf niedrig gelegenen körnert und ſchreibt man dies 
dem vielen Regen zu. Dem heutigen Wochenmarkte wurde bereits 
neuer Roggen zugeführt. Die Erbſenernte, die bei uns ſehr ergiebig 
fein wird, hat ebenfalls ſchon begonnen und in einigen Tagen wird 
auch die Weizenernte in Angriff genommen werden. Hundert Pfund 
Weizen koſten jetzt bei uns 4 Thlr., Roggen 2 Thlr. 22%, Sgr., Gerſte 
2 Thlr. 174 Sgr., Hafer 2 Tölr. 225. Sgr., Erbſen 2 Thlr. 175 Sgr. 
— Die Herren Bürgermeiſter Fauſt in Kiebel, Bürgermeiſter Seidel 
in Kopnitz, Schulze Rüdiger in Karpicko und Wirth Johann Janik in 
Kielkowo find von der k. Regierung zu Poſen wegen guter Bepflan⸗ 
zung Öffentlicher. Wege und Kunſtſtraßen mit Obſtbäumen öffentlich be⸗ 
lobigt worden. — Der Gaſtwirth Teichert und der Einlieger Koßmehl, 
beide aus Schwenten, haben vor einigen Wochen ein Etikett, welches 
die Form eines Geldſcheins hatte, auf dem ſich die Zahl 25 befunden, 
in betrügeriſcher Abſicht als eine wirkliche Kaſſenanweiſung von 25 
Thlr. verausgabt. Des Betrugs angeklagt find dieſelben von der Kri⸗ 
minaldeputation des hieſigen k. Kreisgerichts zu je 5 Monaten Gefäng⸗ 
niß 50. Thlr. Geldbuße oder noch 1 Monat Gefängniß und Verluſt 
der Ehrenxrechte auf 3 Jahre verurtheilt worden. 

II. Chodzieſen, 21. Juli. [Zur Bürgermeifterwahl Ernte. 
Telegraphenſtation. Ablehnender Beſcheid. Prämien. 
Kirchenrenovirung. Tolle Hunde.] Am vorigen Donnerſtag 
wurden von unſerem Stadtverordneten⸗Kollegium die Meldungen 
zum vakanten Bürgermeiſterpoſten geprüft. N 
von 26 Bewerbern bis zum Schuſſe der Konkurrenz und von einem 
nach Schluß derſelben eingelaufen Die Bewerber ſind theils Beamte 
und theils Private. Wegen der Menge des vorliegenden Materials 
mußte die Sitzung auf den k. Montag vertagt werden. Wie verlau⸗ 
tet, ſoll das Gehalt von 500 auf 600 Thlr. erhöht werden. Es ſind 
außerdem 150 Thlr. Bitreaukoſten ausgeworfen. — Die abgelaufene 
Woche brachte für unſere Roggenernte wenig günſtige Witterung. Mit 
Ausnahme des Donnerſtags führte jeder Tag mehr oder weniger Re⸗ 
gen mit ſich. Seit geſtern ſcheint eine Aenderung zum Beſſern einge⸗ 
treten zu ſein. Hält ſich die Witterung nur Tage lang gut, ſo 
dürfte bei uns die Roggenernte beendet und ſtellenweiſe ſchon an die 
Gerſte gegangen werden. — Unſere Telegraphenſtation iſt trotz der 
Verzögerung der Arbeiten doch noch am 16. d. eröffnet worden. Die⸗ 
ſelbe erfreut ſich bis jetzt eines recht regen Verkehrs. Sie hat be⸗ 
ſchränkten Tagesdienſt. — Die Petition hieſiger Kaufleute, anzuordnen, 
daß am Sonntag in einer beſonders angegebenen dienſtfreien Stunde 
die Poſtſachen ausgegeben werden möchten, iſt von der kaiſerlichen 
Ober⸗Poſtdirektion zu Poſen abſchläglich beichteden worden, da zu einer 
ſo tief eingreifenden Abänderung der Dienſtſtunden um ſo weniger 
Veranlaſſung vorliege, als das korreſpondirende Publikum in ſchleuni⸗ 
gen Fällen ſich des Telegraphen bedienen könne. — In der Nacht vom 
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28 zum 29. Mai c. wurde im Dorfe Borowo das evangeliſche Schul? 
haus ein Raub der Flammen. Sorgfältige Ermittelungen haben 
ergeben, daß dieſer Braud von ruchloſer Hand herbeigeführk worden 
fein müſſe. Unſer Landrath und Kreis⸗Feuer⸗Sozietäts⸗Direltor, Herr 
v. Colmar hat darum für den Entdecker des Frevlers eine Prämie 
von 50 Thlr. ausgeſetzt. Ferner find in den letzten 3 Wochen im be⸗ 
nachbarten Budzyn 3 verſchiedene Brände unter ſo verdächtigen Um⸗ 
ſtänden vorgekommen, daß auf Brandſtiftung gefolgert werden mußte. 
Auch für den Entdecker dieſes oder dieſer Frevler hat die vorge⸗ 
naunte Behörde 50 Thlr. als Belohnung ausgeſetzt. — Unſere katho⸗ 
liche Kirche iſt im Innern aufs Schönſte renovirt worden. Die Ar⸗ 
beit wurde von Berliner Malern ausgeführt. — In königlich Czyſzen 
und auf dem Dominium Rzadkowo ſind einige der Tollwuth ver⸗ 
dächtigen Hunde getödtet und die erforderlichen polizeilichen Vorſichts⸗ 
maßregeln ergriſſen worden. a 5 
Inowraclaw, 20. Juli. [Weltliche Schulinſpektoren. 
Aufgefundene Leiche. Körperverletzung.] Auch in unſerem 
Kreiſe fängt man nun an, die geiſtlichen Schulinſpektoren durch welt? 
liche zu erſetzen. So iſt neuerdings an Stelle des früheren Schulin? 
ſpektors Probſt Terpitz zu Plonkowo der Gutspächter Kaufmann zu 
Dobieslawice zum Lokalſchulinſpektor der katholiſchen Schule zu Plon⸗ 
kowo und der Gutsbeſitzer Jahns auf Plonkowko zum Lokalſchulinſpek⸗ 
tor der katholiſchen Schule zu Rojewo ernannt worden. — Im Bal⸗ 
czewoer Walde fand man vor einigen Tagen die Leiche eines etwa 11 
Wochen alten Kindes. Die Mutter des Kindes iſt ein Dienſtmädchen 
aus Walentinowo. Schon früher hatte die Mutter das Kind dadurch 
ums Leben zu bringen verſucht, daß fie ihm einen Sad mit Kartoffeln 
auf die Bruſt packte, um es zu erſticken. Sie ſtand jedoch damals von 
ihrem Vorhaben wieder ab. Vor einiger Zeit entfernte ſie ſich von 
ihrem Dienſtort, angeblich, um ihr Kind zu Verwandten nach dem 
Nachbarderfe zu bringen, und kehrte ohne das Kind nach Haufe zus 
rück. Auf welche Weiſe ſie das Kind ums Leben gebracht, iſt unbe⸗ 
kaunt. Sie iſt bereits verhaftet. — Vor einigen Tagen wurde der 
Bediente eines hieſigen Gerichtsbeamten von einem Fleiſchergeſellen, 
der hier als Raufbold bekannt iſt, und wesen Körperverletzung ſchon FÜ 
in längerer Haft geweſen, auf offener Straße mit etwa 30 Meſſerſtichen FR 
traktirt. Glücklicher Weiſe iſt von dieſen Stichen nur einer gefährlich. 
Der Attentäter iſt bereits in Haft genommen. 
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Staats- und Volkswirthſchaft. 
DRC, Der Kreis der Eiſenbahngeſellſchaften, welche 
für den Frachten⸗, Eilgut⸗ und Perſonenverkehr der Wiener Ausſtel⸗ $ 
lung Tarifermäßigung zugeſtanden haben, hat ſich in den letzten Wo⸗ 5 
chen weſentlich erweitert. Ein ſoeben erſchienenes Programm führt die J 
Namen der neu hinzugekommenen Eiſenbahnverwaltungen an und theilt 
die vereinbarten ermäßigten Tarifſätze der öſterreich⸗ungar. Eiſenbahn⸗ 
und Dampfſchiffsunternehmungen mit. Von deutſchen Verkehrsanſtal⸗ 
ten haben Tarifermäßigungen bewilligt: die Verwaltungen des rheiniſch⸗ 
thüringiſchen Verbandsverkehrs, des Hamburg-Berlin ⸗öſterreichiſchen 
Verkehrs, des Stettin⸗öſterreichiſch⸗ungariſchen Verkehrs, des ſächſiſch⸗ 
öſterreichiſchen Verkehrs via Bodenbach, der preußiſch⸗ſchleſiſch⸗öſterrei⸗ 
chiſch⸗ ungariſchen Verkehrs, des Bremerhafen⸗Geſtemünde⸗Bremen⸗ 
Hamburg⸗öſterreichiſchen Verkehrs und des ſüddeutſchen Eiſenbahnver⸗ 
bandes — Die gedachten Verwaltungen gewähren für die zur Aus⸗ 
ſtellung beſtimmten Gegenſtände, gleichwohl, ob dieſelben aus dem In⸗ 
lande oder aus dem Auslande herrühren, und gleichviel, ob die Auf⸗ 
gabe als Eil⸗ oder Frachtgut erfolgt, die Begünſtigung, daß ſowohl 
auf dem Hin⸗ als auf dem Rücktransport die halbe tkarifsmäßige . 
Fracht erhoben werden, welches Zugeſtändniß cbenfo für den Berband JE 
und Wechſelverkehr, wie für den Lokalverkehr gilt. IE 
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„Juſterburg, 19. Juli. Vor einigen Tagen theilte die „Inſterb. 
Ztg.“ mit, daß hier ein Ulan an der C A verſtorben; Tags 
darauf würde die Notiz dahin berichtigt, daß nur ein grober Dlätfehler 
die Urſache des Todes geweſen. Heute leſen wir in dem genaunten 
Blatte Folgendes: „Zur Berichtigung der in voriger Nummer d. 3. 
enthaltenen Notiz über die Erkrankung des Ulanen Hoffmann bemerkfe 
ich, daß dieſer Krankheitsfall von mir amtlich als ein Fall von 
aſtatiſcher Cholera konſtatirt iſt. Dr. Janert, Kreisphyſikus“ 
e Breslau, 21. Juli. [Die Oberbürgermeiſterſtelle in 

Liegnitz. Preismähen. Lan dwirthſchafkliche Lehranſtalt 
in Brieg. Verkauf ſtädtiſcher Güter. Drohender Strike. 
Provinzial⸗Muſeum. Zur Wohnungsnoth. Vom Theater. 
Die Stelle des Oberbürgermeiſters in Liegnitz iſt von Seiten 
des dortigen Stadtverordneten Kollegiums mit einem Gehalte 
von 2000 Thlr. dotirt worden. Die Wahl ſelbſt wird im Okto⸗ 
ber vorgenommen werden und ſoll der frühere Landtags⸗Abgeordnete 
des Wahlkreiſes Goldberg⸗Haynau, Kreisgerichtsrath Aßmann in So⸗ 
rau, als Kandidat in Ausſicht genommen ſein. Herr Aßmann gehört 
der liberalen Partei an, war längere Zeit als Richter in Liegnitz anz 
geſtellt und iſt dort eine ſehr beliebte Perſönlichkeit. — Am 12. d. M. 
fand auf der Feldmark Bettlern bei Breslau die durch den hieſigen 
landwirthſchaftlichen Verein veranftaltete Prüfung von Mähmaſchinen 
ſtatt. Es hatten ſich gegen 20 dergleichen Maſchinen zur Konkurrenz 
gemeldet, von denen jedoch nur 9 zugelaſſen wurden, da der Verein 
den Grundſatz feſthielt, ſtets nur einer Maſchine deſſelben Syſtems und 
deſſelben Erbauers die Theilnahme zu geſtatten, Ein Urtheil der Kom⸗ 
miſſion über den Ausfall der Prüfung iſt noch nicht abgegeben wor⸗ 
den, da ſpäter noch Weizen und Sommerung durch die ajghien ge⸗ 
mäbt werden ſoll; übrigens war die Leiſtungsfähigkeit derſelben eine 
durchaus befriedigende, da die gegebene, 2 Morgen große Fläche von 
den Maſchinen in einem Zeitraum von 40 bis 70 Minuten bewältigt 
wurde. Am gleichen Tage wurde Seitens des landwirthſchaftlichen 
Zentralvereins hierſelbſt, betreſſs der ins Leben zu rufenden landwirth⸗ 
ſchaftlichen Lehranſtalt zu Brieg Beſchluß gefaßt. Zum Direktor der⸗ 
ſelben iſt der bisherige Redakteur der „Rheiniſchen Wochenſchrift für 
Lande u. Volkswirkhſchaft“ F. G. Schulz zu Keſſenich bei Bonn ernannt. 
Die Lehranſtalt wird zum 1. Oktober eröffnet werden. Während un⸗ 
ſere Provinz in der landwirthſchaftlichen Akademie zu Proskau eine 
Bildungsanſtalt beſitzt, in welcher den Anforderungen des Großgrund⸗ 
beſitzes Rechnung gekragen iſt, wird in den Ackerbauſchulen zu Pope⸗ 
lau und Nieder⸗Briesnitz, ſowie durch die Begründung der neuen 
Lehranſtalt zu Brieg, welcher nächſtens wohl eine ähnliche in Liegnitz 
folgen dürfte, dem mittleren und kleinexen Grundbeſitzer Gelegenheit 
eboten, ſich in ſeinem Fache theoretiih auszubilden. — In dem im 
aufe der verfloſſenen Woche abgehaltenen Lizitationstermine, betref⸗ 
fend den Verkauf der ſtädtiſchen Güter Cawallen und Friedewolde 
iſt der Kaufmann. Julius Schottlaender Beſtbietender mit 151,000 
Thlr. geblieben, bei dem vorjährigen Termine belief ſich das Beſtgebot 
auf 93,000 Thlr. Ein Zuſchlag iſt bisher noch nicht erfolgt. — Für 
den 1. d Mä droht uns ein recht eigenthümlicher Strike, nicht nur ein⸗ 
zelnen Gewerbetreibenden, ſondern ſämmtlichen Bewohnern Breslaus. 
Am genannten Tage fol nämlich das neue Polizei⸗Reglement für das 
Droſchken⸗Fuhrweſen biefiger Stadt in Kraft treten un da die Droſch⸗ 
kenbeſitzer mit dieſem Reglement nicht einverſtanden ſind, ſollen ſie ge⸗ 
willt ſein, von dieſem Zeitpunkte ab ihre Funktionen einzuſtellen. Daß 
durch Ausführung dieſes Beſchluſſes, dem Verkehr arge Verlegenheiten 
bereitet werden würden, iſt feine Frage und es wäre dringend zu 
wünſchen, daß vorher zwiſchen der Behörde und den Droſchkenbeſitzern 
eine Einigung erzielt würde. — Die Beiträge zu unſerem Provinzial⸗ 
Muſeum fließen mäßig, nach dem letzten bis zum 12. Juli reichenden 
Auszuge aus der betreffenden Liſte find bis jetzt im Ganzen 72,304 
Thlr. gezeichnet worden. — Heut giebt die humoriſtiſche Muſikgeſell⸗ 
ſchaft Brumme im Schießwerdergarten ein Konzert zum Beſten des 
Muſeums, welches ſich dem Anſcheine nach ſehr günſtiger Witterung 
zu erfreuen haben wird. — Hinſichtlich der hier herrſchenden Woh⸗ 
nungsnoth iſt neuerdings ein Gedanke in die Oeffentlichkeit getreten, 
welcher großen Anklang ſindet. Man will nämlich durch Vorſchiebung 
des Domizils bis zu den nahe bei Breslau an ſämmtlichen Eiſenbah⸗ 
nen anzulegenden Haltepunkten Abhilfe ſchaffen. Jedenfalls iſt dieſe 
Idee der vollen Beachtung werkh, denn die Bauplätze ſind in den nahe 
gelegenen Ortſchaften verhältnißmäßig billig zu erwerben und es wer⸗ 


. * K r e 5 
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ſcheinlich ſehr ſtark; ganz Teheran hat nicht ſo viele Einwohner, wie] ſtopfung, Diarrhben, Schlafloſigleit, Schwäche, Hämorrhoiden, Ra 
nach obiger Angabe in der Stadt umgekommen ſein ſollen. | ſerſucht, Fieber, Schwindel, Blulaufſteigen, Shreubeaufen, er Br 
reed: FERCH DEZ ZEN 3 ee andren RE EEE" —— As 9 2 ar 5 * Diabhe N 2 * 
Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſuer in Poſen. Se Nöten Nh ml, Ge Tach lern auf 2 
— 72000 Gertifikaten über Geneſungen, die aller Medizin widerſtanden. 2 

Certificat Nr. 71.811. 2 

Crone, Seine und Oiſe, Frankreich 24. März 1868. 

5err Richy, Steuereinnehmer, lag an der Schwindſucht auf dem 


— zu“ Fu Set 2 


Eutgegnung. 
Die Nr. 327 d. Z. brachte unter „Vermiſchtes“ ein Referat, 


betitelt: „Ein Zeitgenoſſe Yuthers am Leben“, auf welches Nachſtehen- _ 5 } 
des erwidert wird. ö Sterbebette und hakte bereits die letzten Sakramente genommen, weil 


Jedermann, der bezüglich ſeiner Bildung nicht auf dem Niveau die erſten Aerzte ihm nur noch wenige Tage Leben verſprochen. Ieh 
des Allläglichen ſich befindet, weiß gar wohl, daß ein aus dem Zus rieth die Reyaleseiere du Barry zu verſuchen, und dieſe hat den glück⸗ 
ſammenhange herausgeriſſener Satz leicht einer falſchen Auffaſſüng lichſten Erfolg gehabt, ſo daß der Mann in wenigen Wochen ſeine 
unterliegen kaun, wie dies beregtes Referat dokumentirt. Geſchäfte wieder beſorgen konnte und ſich vollkommen hergeſtellt fühlte. a 
hier ein, welche Hr. Kom⸗ Der darin gedachte Hauptlehrer hat „auf Grund eigener Da ich ſelbſt ſo viel Gutes von Ihrer Revalesciere genoſſen habe, ſo. 
aſtſpiel auf dem Lobetheater [Beo bachtu ng“ verſchiedene Uebelſtände gerügt und zum Schluß füge ich gerne dieſem Zeugniſſe meinen Namen bei. 

. \ auch die Mittheilung vom Todesjahr Luthers gemacht und ſich dabei Schweſter St. Lambert. 
up Es bat ſich in Berlin ein Verein | der Worte: „auf Grund eigener Beobachtung, welche ſich auf Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Rovalesciöre bei Erwachſeuen 
„der Sängerin Frau Mallinger unter dem Namen die wahrgenommenen Uebelſtände und auf die in Rede ſtehende Angabe [und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzneien. 

gebildet; derſelbe hielt am vorigen Sonnabend in des Todesjahrs Luthers bezogen, mit Fug und Recht bedient, denn er In Blechbüchſen von 74 Pian 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 5 Sgr. 


feine erſte Zufammenkuuft und ſtellte darin [hat mit eigenen Augen eſehen, daß der betreffende Unterlehrer [2 Pfund 1 Thlr. 27 Sgr., 5 Pfund 1 Thlr. 20 Sar., 12 Pfund 9 Thlr 
ſeinen Schülern, an der Takt doracichricben, hatte, daß Luther 1545 ee 21 Pfund 10 Thlr. 5 eee ee ander 

Eine ſonderbare Entführungsgeſchichte wird geſtorben ſei. Auch ftellte ſich nachträglich wiederholt heraus, daß die [Tabletten für 12 Taffen 18 Sgr. 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 48 Taſſen 
; Kinder in dieſer Weiſe belehrt worden waren. Demgemäß konnte der [1 Thlr. 27 Sgr. — Zu beziehen durch Barry du Barry & Go. in 


0 nantiſche Seelen es lieben, ein ungeſtümer, Lieb⸗ betreffende Haupllehrer ſich ſehr wohl auf feine eigene Beobachtung 1 Berlin, 78 Frieduihsftrage; in Poſen: Rolhe Apotheke A. Hfuhl, 
uleineg in abenleuerlicher Weite aus dem Schloſſe fo und berufen. endend dle RR 8 Neuſtädter Apotheke zum Aeskulap G. Brandenburg, Krug & Fa⸗ 
langſam und Nichts verrathen. — Ein Höchſt befremdend bleibt es übrigens, daß man — zumal nach brieins, J. Fromm Jacob Schleſiuger Söhne, ur Pouch 

Ablauf mehrerer Monate überhaupt auf die lächerliche korrupte ] Liſſa bei ©. A. Scholtz, in Bromberg bei S. Hirſchberg, Firma: 


* a „* f 9 8 . ri 1 10 e 1 1 Pr, 4 — * 
de e e ge eee, 88 de S. 6 Sr ald a e dec ae e 
duften Oder ſind das 5 Früchte deb einzel 60 r ken Dreſſur? „ ar wean bei S. G. Schwartz, und nach allen Gegenden gegen Poſt⸗ 
„Od 0 n S a 8 I n ug. 5 

(Man leſe Fr. deulſche Schulzig. Nx. J und 15.) Traurig, wenn . 8 T — TENEN. > — 
7 45: Eon 4 


erhoben, eine Antwort aber nicht erſt abgewartet ein Dr 
Jerſey zum Aufenthaltsort genommen. Vor 
* mil we) 11 ie in⸗ are F 5 = ur or re * — r Var 
x e Le den l RN - Unter Mitwirkung des lönigl. Geheimen Hofrathes und Profeſ⸗ 
Auge auf alle 115 Juſel per | [ers an der Friedrich⸗Wilhelm⸗Univerſität zu Bonn, Herrn Dr. Har⸗ 

8 p "DE Fr 2 na 2 1 » - 
7 zus Dai Rd: fäften ein wohlgelungenes Fabrikat, die Stoltwerd’ichen Bruftbon: 
Dispatch“ nach Granville ab Sen Wie bons. Seit 30 Jahren werden dieſe Bruſtbonbons in der Fabrik 
üchti = Vater an di und Stelle Ein Ges des Hoflieferanten Fran Stollwerck zu Köln a. Rh. bereitet und 
RE N 8 gewinnen tagtäglich größere Verbreitung. Als probates Hausmittel 


Ausgezeichnete Erfolge, durch ärztliche 
Hand bei Hämorrhoidalleiden bewährt. 


Au den Kgl. Hoflieferanten Hrn. Johann Hoff in Berlin. 


Ich habe Ihre Malz⸗Präparate ſchon öfters auit aus⸗ 
gezeichnetem Erfolge angewendet und erſuche jetzt für 
einen meiner Patienten 2 Pfund Malz Geſundheits⸗Chokolade 
zu ſenden. J. Singer, prakt. und Gerichtsarzt in Kutty. 


Verkaufsſtellen in Poſen: Gencral-Depot u. Haupt 
Niederlage bei Gebr. Plessaer, Markt 91; Frenzel & Co., 
5 38 und 9 S 
N NE i 33 Hr. offvauor; in Ben en Hr. H. Mansard; A, 
e Rome, 13 Jabr alt, nicht! „Revalescière Du Barry von London.“ Jasger, 8 0 . in Schad in Scheuen die Din 
türkiſchen Seitdem Seine Heiligkeit der Papſt durch den Gebrauch der | 8 8 9 . hroda Hr. Fischel Baum; in 
IR delikalen Revaleseiere du Barry glücklich wieder hergeſtellt und viele Wongrowitz Hr. Herrm. Ziegel; in Pleſchen: L. 
Aerzte und Hoſpitäler die Wirkung derſelben anerkannt, wird Nie⸗ Zboralski. 
mand mehr die Kraft dieſer köſtlichen Heilnghrung bezweifeln, und 
führen wir die folgenden Krankheiten an, die fie ohne Anwendung von 
Medizin und ohne Koſten befeitigt: Magen⸗, Nerven⸗, Bruſt⸗, Lun⸗ 
gen⸗, Leber⸗, Drüſen⸗, Schleimhaut⸗, Athemz, Blaſen⸗ und Nierenlei⸗ 
den, Tuberculoſe, Schwindſucht, Aſthma, Huſten, Unverdaulichkeit, Ver⸗ 


Subseriptions-Eröffnung zur Bildung eines die Drainröhrenfabrif 


Dt 129 Thlr. 29 Sgr. 9 . 0 f bei Sehwiebus 
5 a a dn. dend. Sr Consortiums Zur Betreibung von Börsengeschäften b , S f 0. . 
be Fort Rauch, veranſchlagt] diene, welche in @elde vergütigt werden, in Staatspapieren, Eisenbahn · 


barade bet -Acti beſtelung. 5 
a 153 Thlr., follen veranſchlagten Reparaturen am tatho- f und Bank. Aotien. t n 


unerſtag, 25. Juli c. , Subaute in Aektonet, folır Auszug aus dem Prospect: „5355 > % 
ERTL, O. Full e. ſen den Mir den verdunger dem kleinen Capital die haflen, sich an den so‘ / 

Vormittage 10 Nr wrden und AR bier eln verbungen| - won ger lde dnrchärungen, © m kleinen Capital die Gelegen, e „sich.eit N > m 
Bu E44 der 805 nifon- Verwaltung e iſt dierzu ein Lizitationg bringenden Geschäften, welche i An- und eat aller Arten e n n 5 1 EK 


im Wege der öffentlichen Sudmiſſien 1 den mit der an der Börse herr- 
g, 12. Auguſt c., 5 
Langjährige Erfahrung im Bankfache und die für Betreibung von Börsengeschäften erforderliche Rou- 


rw en RR eng dee 
Verfiegelte und gehörig bezeichnete 1 
Offerten find rechtzeitig abzugeben, da Vormittags 10 Uhr, : ng. 5 1 2 Bar 0 
0 ? a ; tine sowohl, als auch zahlreiche Verbindungen mit allen grösseren Bankplätzen Europas setzen den Unter- 
== ae 8 0 a ge Ag mg a a zeichneten in den Stand, seinen Committenten die günstigsten Resultat» für ihr eingeschossenes Capital in 
3 age ſind 3 Abgake Ligttations bedingungen und der Aaſchlag Br stellen a können, und 1 5 die Leitung aller für das Consortium zu unter- 
F 5 'Inehmenden Geschäftsoperationen selbst zu übernehmen. 
„Offerten eſozuſchen und zu unter. Der ar 8 Lug e er Das Gesktämt-Dapiiel aller Betheiligten dient zu drei Viertel Theilen als Unterlage für die zu unter- 
I Echarſchert, den 20. Julß 1872. nehmenden Geschäfte an der, Börse, während ein Viertel in 1 
Prämien-Anleihe-Obligationen von 30 verschiedenen der grössten und renom- 


zeichnen. 
6 105 li i⸗ i t ikts⸗Amt. 5 
König Polizei Diſtri mirtesten Prämien-Anleihen 


t fein, wie die Paſſagiere auf dein ee ar ET 


De BER 1 ach Abfahr 0 en Korb öffnete n = Fe A = 
ea len warne Seen mit per | Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne 
Erzählung ſelbſt unzufrieden ſein, ſo werden ſie doch, ſobald ſie ein⸗ Mediein und ohne Koſten. 


mal in die Lage kommen, obige Geſchichte noch einmal in Szene zu 


Bekanntmachung. 
Die Pflaſterarbeiten bei Anlegung 
tines Traufpflaſters um die Exercir⸗ 


keine Imitation, wirkliche _ 
Originalphotoegraphien 
vikamter ag arg od. Da- 
men in reizender Stellu 


werden, zu betheiligen, hat der Unterzeichnete es sich zur Aufgabe gem 
von dergl. Geschäften zu errichten, um mit dem vereinigten Capital desse 
schenden Capitalmacht in erfolgreiche Concurrenz treten zu können, 


ug pro Dtzd. 

Thlr. 15 Sgr. colorirt 2 Thlr. 15 

Sgr. und 3 Thlr. > 
Stereoseopen: 4, 5 und 6 Thlr. 


Preservalivs: 


(Tordons) Gummi pro Dizd. _ 
20 Sgr, 1 Thlr., Roulèe Praktischtes 
und Bestes 2 Thlr. Fischblase 1 


Poſen, den 20. Juli 1872. 
Kgl. Garniſon⸗Verwaltung. 


Jaskorvaki. 3 8 ne rag der der Botheiligte Thlr., 1¼ Thür., 2 Thlr. versende! 
Der für die Herbftübungen der angelegt wird, welche zu Gunsten des Gesammt-Consor iums spielen und woran jeder der Bet ıciligten pro 5 > € 9 
Truppen der geilen bei Freyfladt, Bekanntmachung. rata seiner Antheile partieipirt. n - ng eee 
Die Berichte über die von dem Unterzeichneten für Rechnung des Consortiums au der Börse unter-Jecuraut??? 4 ae Balı 
. ’ U 


Am Jah: marktstage, den 11. d. M 
ik auf dem Hole des Hotel de Poſ en 
hierſelbſt ein Wagen zurückgelaſſen 
vor den. bi 

es ne u 1 jr 
? Rermit aufgefordert, den Wagen bin 
Bivonaks. Bedürfniſſe von den Stapel] nen 8 u abzuholen, well derselbe 
plätzen nach den Blvouaképlätzen fol ſonſt verkauft werden würde. 

im Wege der Verdintzung ſicher ge Goſtyn, des 22. Juli 1872. 


e de Die Poitzei-Verwaltung. 


en wird zur Abgabe der Offerten 
x. ein Termin auf Pferd e⸗Aukti on 
7 * 
Morgen Mittwoch den 24 d 


Montag, den 29. Juli c., 
Vormittags 9 Uhr, M., Vormittags 10 Uhr, werde ich an 
Kanonenplatz ein 


im Büregu der unterzeichneten Inten- a 
ſtarkes Arbeitspferd 


dantar anberaumt, woſelbſt vom 26. 
ab die Bedingungen zur Kenntnißnahme (duchswallach) gegen gleich baare B. 
yahlung rerſteigern. 


* aus liegen 0 1 172 
Glogau, den 20. Juli i Drange, 
Autriond-Rommifjartus. 


Königliche Intendantur der 
* Ein dtwa 300600 Morgen groß / 


9. Diviſion. 
mit gutem Wohnhaus und Javentariun 
Bekanntmachung. ehen Gut, in Buker obe 


Rn „Gtabliſſemert in Nieza- Bomſter Kreiſe belegen, wird vor 
| ma al ut einen Bache uh einem zahlungsfähigen Käufer geſucht. 


Goldberg, Schönau und Frauſtadt er- 
forderliche Bedarf an 

Brod, Fourage, Lagerſtroh, 
N Koch⸗ und Wärmeholz, 


ſowie an Fuhren zur Abfuhr der 


nommenen Geschäfte werden den Betheiligten täglich, zusammen mit dem ofliciellen Courszettel des 
Börsen-Syndicats franco übermittelt, und alle sechs Monate, dieses Mal ausnahmsweise am 31. ‚December 
d. J. die Bilanz gezogen und der Gewinn pro rata unter die Mitglieder vertheilt. 3 
Für die Bildung und Verwaltung des Unternehmens reservirt sich der Unterzeichnete 20 pCt. vom 
Reingewinn; alles andere besagt der Prospect. s 5 
Die Betheiligung geschieht mittelst directer Anzeige an den Unterzeichneten und Einsendung von 
10 pCt. Tir. 10 für jeden Antheil von 100 Thaler preuss. Courant 


und sind Zeichnungen zu diesem höchst nutzenbringenden Unternehmen 


: bis zum 31. Juli d. J. 
haar einzusenden. 


Detaillirte Prospecte, worin gleichzeitig die für das Consortium spielenden Prämien-Anleihen specifieirt 
aufgeführt sind, werden auf frankirte Anfragen gratis und franco zugeschickt. 


Bankhaus Siegmund Heckscher in Hamburg. 


Teltowerstr, 8. 


In allen Buchhandlun- 
gen ist zu haben; 
Keine Hämorr- 
‘hoiden mehr! 
J Radicale Heilung dieses 
qualvollen Uebels und 
anderer Uxterleibskrank- 
heiten. 

Rath und Trost 
für Humderttau- 
sende, 
Preis 5 Sgr. Gegen 
Franco -Senduug von 7 
Briefmarken à 1 Sgr. 
auch direct vom Verle- 
ger W. Bernhardi 
in Berlin, Simeon- 
str. 2, in Franco-Cou- 
vert zu beziehen, 


Syphilis, Hautkrank- Die anerk nnt beſten BG 


a en franzöſ. Mühlenſteine, Sa 
eie, Berlin, Prinzenftr. 62. ee | 


) 
Mallachow, zu bedeutend ermäßigten Preiſen. . 


pract. Zahnarzt, Katzenſteine, echt eugliſche Gußſzahl-Picken und Pocholz empf. dl 
wohnt jetzt 5 l 


Triedrichsſtraße 21. 
Zahnarzt 
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Neue Königsfirake Nr. 808. 
Erſter und ältefter Fabrikant in Deutſchland. 
NB. Auch bei Herrn ©. Günther in Natel befindet ſich mein 
Da Auamgöiger Mühlenfteine der ſchönſten Qualttät in den gangbarſten 
imenfionen. 


Ind für die erſte Kleſſe die erforder [Offerten au richten on 
een Shulbänte angefertigt werben. Louis un andes 
DPdleſe Arbeſten ſind incl. Holz auf ee uchdruckerel, 
338 Thlr. 4 Pf. veranſchlagt. ratz. 
Zur Austbuung dieſer Arbeiten im 
Wege der Minuslicitation habe ich 


Hamb. Speckflundern 


empfange heute per Eilgut 


* 
2 


N 
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Tin Bleiih- und Wurft Gachit ver 
bunden mit Reſtauratien u Bierlokal 


einen Termin i leit mehreren Jahren beſtehen d Im beften Dr ezewski Einem geehrten Publikum 1 1 eiſ. Drehrolle, 1 Butter⸗ E. Schmidt, "= 
auf den 2. Auguſt c. gaser e n ee iR N mohnt St. Mertinßraße Nr. 82, zur Nachricht, daß ich mich maschine 1 1. Dezimalwaage 8 Breslauerſtr. Markt- Ache 60. 1 
= ee 8 Uhr : . Lieben, Barkıbınahof Nr. 3 1 von 9. —12 hierorts als lun . — . Feinſten Echten Bordeaur⸗ 

m Diſtricts⸗ mt? ntomys an · 8 4 5 . 78 E uhmacherſtraße im aufı 7 CE 2 N gr 2 
deten, zu welchem JAnternepminige feln kalte. Jahren mit beſtem Er | Zimmer⸗ und Maurer- Procewul 2 Treppen bei Wein⸗Eſſig empfehlen billigft 3 
lug, eingeleden werden f 5 7 Zur Nachricht! meiſter Ficaroger. Gebr And ers ch E 

i antomyäl, den 20. Jul 1872. Conditorei ur achricht x niedergelaſſen habe. Eine Wohnung, erſte Wohnung, erſte . . ä 
Kgl. Diſtriets⸗Commiſſarius. einer größeren Kreiätadt der Provinz | ch dalte es für mein: Pflicht, das A Moe elin d . ein a 3 
Weiss. if Famtitenverdäl niſſe dalber nebf|Pudlifum bei feiner Durchreiſe dur . FA Etage, beſtehend aus drei & 2 3 

voßfändiger G richtung incl. Bilar! | Polen auf das Hotel zu den drei Graben 40. Zimmern, Küche und Neben ir e i 3 

pretrif), flotter Expedient, der por 


? — — — — 5 
* Landgüter ga nf 3 5 1. Auguſt zu verpachten. 
bee Gele Jer Wilhelm Braun, 


8 Magazinſtraße 15 in Poſen. Poſen, Gr. Gerber. 43. 


Sternen Walliſchei No. 89, Beyer ———————— 5 
err ron Pe 8 = gelaß mit Waſſerleitung und ſalſchen Sprache mächtig, wird per 1. 


9 „wegen der Ein Kellner, 

deunblichen Aufgahme bel ſe ze billiges welcher fh ater eine Braucbarkel Gaseinrichtung, Breiteſtr. Olober cr zu enganiren gefuht. Df 
reiſen aufmerkſam zu michen. suswetien kann, findet t Stell W F. Ran it Ab d = 
5 nr "ein Fremder, Näheres Wablenfrahe IE im Sole Nr. 12 zu vermiethen. p. jet a 


8 


P. P. poste rest, Bofanowo. r 


Se 1 re 


=: daß auf Hals- und 7 Baron oder ſolche, die mit Bronchlalverſchlei⸗ 
mungen, Katarrzen, Huſten, Heiſerkeſt, Alhemnoth ꝛc. zu kämpfen baben, 
der L. W. Egere'ſche Feuchelhonigextrakt den heilfamften Einfluß übt. 
Derſelbe reinigt die Brut, öffnet den Leib und führt die ſchlechten Säfte 
ab, er fondert ab ſchleimige Sachen und Unreinigkeiten, erregt Appetit 
und verbeſſert das Blut. Der regelmäßige Gebrauch deſſelben bei diäter 
Lebeneweiſe und den Kräften entſprechender Bewegung in ſriſcher Luft 
i daher auch Hämorrholdal⸗, Unterleibz- und an Verftopfung Leidenden 
5 dringend anzuempfehlen. Bei veralteten Uebeln wirkt der Extrakt 
erwärmt genoſſen oft wunderbar. Nur wolle ſich das Publikum 
vor ſchwindelhaften Nachpfuſgungen in Acht nehmen und ſich merken, 
daß der weltberühmte L. W. Egers'ſche Fenchelhonigextrakt, kenntlich an 
eingebrannter Firma, Siegel und Namenszug von L. W. Ezers in Bres⸗ 
bau, nur echt zu haben fft bel: Amalie Wuttke in Poſen, Waſſer⸗ 
N Rrape 8/9; S. G. Schubert in Liſſa; M. Haſſe in Schmlegel; 
Rudolph Kietzmann ia Sneſen; L. Leder in Lobſens. 


Water-Glofets, 
hermetiſch verſchloſſen, 


in neueſter Conſtruction, 
billigſten Preiſen 


Friedrichsſtr. 33. 


Zu der am 13., 14. und 15. No⸗ von J. K. Zupafiski, 
vember c. ſtatiſt denden Bichung der 


miethen. 


König Wilhelm⸗ Lotterie guad weden zur hotel 


Antritt geſucht: 
1, Ein unverheiratheter deutſcher 


Rechnungsführer, 


4. Serie, 
deren Hauptgewinn 15,000 Thlr. if, 
e e 
a k.) in der e on 
Voſener Zeitung zu haben. 


Thorſtraße 15 find 2 Laden nebſt an⸗ 
grenzende Parterre Wohnungen, wie 
auch eine Kellerwohnung, für ein Ge⸗ 
ſchaft ſich eignend, per 1. Oktober zu 
vermiethen. 


2. Ein unverbeiratheter zweiter 


Sprache erforderlich. 


-  Börfen= Telegramme. 


Poſener Marktbericht vom 22. Juli 1872. 


Preis. EEE 

Hochſter Mittlerer | Riedrigfier 

ö TT.... 
Sehen fein, per 42 Allogt. 3 12 3 5 3 2, 6 
le 08,1] e 

„ ordinär EN 2 25 — 2 22 6 2 20 — 
Roggen, fein 40 5 24:0.1:.61:.321: 81-7 2 34lı 
„ mittel a 2 3 — 2| 2/-I 2 — |— 

„ ordinär re — — - 1 - |-1-1-|— 
Große Gerfte a — 25 . = 
Kleine „ ER -!-!-/-1-1-[-|1-|- 
afer 2b; 1410 — 11761 1/5 — 
ocherbſen 45 „ — — —21— — — 
Buttegerbien ee ( REF re EN a Ne 
Winftr-Rübfen 3 = 3 24 — 322 61 3 21 3 
‚A aps RT 3 26 — 3 22 61 3 20 — 
Sommer ⸗Rübſen 8 „ ee 
„Raps AT — —— —— 1 — — 
Buchweizen 35 „ — 2 — |- 
Kartoffeln 50 „ 2 17 6 — 16 —— 15 — 
Wicken 45 „ [== — —1— — — 
Lupinen, gelbe a -!-1|-1-1-|-[-1—- |- 
7 blaue 2 . E — —1— 2 
Rother Klee 50 „ 1 S 
Weißer 1— ——1— ——1— —— 


Die Markt- Kommiſſien. 


Börfe zu Poſen 
am 23. Juli 1872. 

onds, Posener 33% Pfandbriefe 95 B., do. 4% neue do. 92 G, 
do. Rentenbr. 953 B, 55 Provinz. Bankaktien 114 G., do. bproz Provinz. 
Obligat. 100) B., do. 5 % Kreig-Dbligat. 100% bz. do. 59, Obra Meltorat.⸗ 
Oblig. —, do. 44% Rreig-Oblig. 943 B, do. 4% Stadtobl II. Em 91 G., do. 
5% Stadt⸗Oblig. 1004 bz., preuß. 33 prozentg. Staatsſchuldſch. 91 G,, preuß. 
Aproz. Staatsanl. 97 B., 43⸗proz. do. —, Rorddeutſche Bundesanl. 101 G., 
Stargard⸗Poſener Eiſ.⸗St.⸗Aktien —, rufl. Banknoten 82 G, ausländ 
do. 995 GB., Tellus⸗Aktien (Bninskl, Chlapowslt Plater & Co.) neue Emiffion 
—, Aktien Kwilcekt, Potocki & Co. „ Oſtdtſch. Bank 1063 bz., Oftdeutſche 
Produkten⸗Bank —, Propz ⸗Wechsler⸗ u. Disk Bank —. 

[Amtlicher Bericht.] Roggen (per 20 Centner). Kündigungs 
preis 51. pr. Juli 51, Juli-Augum 494, Auguſt⸗ Sept. 49, Sepf.- Okt. 
40, Herbſt 49, Ott.-Nov 49, Frühſahr 1873 — 

Spiritus [mit Baß! (per 100 Liter = 10,000 pet Tralles). Kündi 
unge preis 223 Gelündigt 15.000 Liter. pr. Juli 224, Auguft 225, Sept. 
A Ditbr. 184, Novbr. 173, Dez. 174. 


sivatberiht.) Wetter! ſchön. Roggen (vr. 1090 Kilos.) 
kt l 5 pr. Juli 51 G., Juli Sach 454 dz. u G., August Sept. — 


Es iſt eine unwiderlegbare Thatsache, Primaner, 


der Poſ. Ztg. 


Der Flur des Hauſes Markt 
Nr. 58, bis jetzt von dem 
empfiehlt zu[Kürſchner Blum innegehabt, 
iſt von Michaeli 1872 zu ver⸗ 


Das Nähere in der Buchhandlung 


der zugleich die Hokverwalterſtelle 
vertritt. Gehalt 100 — 120 Thlr.; 


Wirthſchafts⸗Inſpektor 


Gehalt 80 — 100 Thlr., Die poln. 


Den reſp. Bewerbern zur 
Nachricht, daß die Stelle in 
Ottorowo beſetzt iſt. 


Ein Kutſcher, 


unverheirathet und mit guten Zeug ⸗ 
niſſen, wird zum 1. Ok oder jan von 


Frau Fehlan, 


Königsſtraße 11. 


Ein Kreiskaſſen⸗Gehilfe, 
welcher polniſch ſpricht, über Qualift 
kation und Zuverläſſtgleit die beſter 
Atteſte beſitzt und un soerhelrathet iſt, 
cht rom I. September c. ad ander 
veite Stellung. Gef. Offerten werden 
inter Atr.ffe L. A W. Nr. 10 poste 
restante Poſen fr. erbeten. 


Ein Brenner, welcher bis jetzt 
as zweiter Grhilfe in größeren Dampf 
orennereien fungirt hat, ſucht bald oder 
für ſpäter ſelbige Stellung. 

Gerällige Offerten werden unter 
Cbiffre . S. 56 poste restante 
Neutomysl erbeten. 


welcher Luſt hat, ſich täglich mit einen 
Knaben einer unteren Gymnaſtalklaſſe 
mehrere Stunden bis zum Schluß der 
Ferien zu beſchäftigen, wird aufs Land 
keſucht. Nefleltanten wollen ſich ſogleich 
melden unler A. Z. 107, Expedition 


1 


Zwei Geometer, 


welche ſelbſtändig zu meſſen und 
nipelllren vermögen, finden ſofort 
dauernd Beſchäftigung. 

Off rien mit generellen Aygaben 
der ausgeführten Arbelten nimmt 
sub Chiffre K. 2360 die Au- 
noncen » Expedition von Rudolf 
Moſſe in Breslau, Sch veidnitzer 
Straße 31 entgegen. 


23 Buchhalter, 4 Reiſende, 7 
Bectäsfer und Lage iſten, 1 Exp dient, 
2 Kell ger, 4 Die.VBrmalter, 3 Gärt- 
ner, 2 Förſt er 1 Ziegelm iſter und 3 
Maſchintſten können für fofort und ſpa⸗ 
tr gute Stellen erzalten dur dae 
Büreau Germania zu Dresden. 


Ein gewandter 


Verkäufer, 


mit der Buchführung vertraut, findet 
in meinem Putz⸗, Welf⸗ und Wäſche⸗ 
Geſchäft ſogleich Stellung. 


S. Gerber, 


in Bromberg. 


itze befindlichen Bücher am Lons ) A 
Glenk. 
5 Hedwig) an 
Mittwoch, den 24. Juli. N 
25. d. Mts. der t far dm. Jallus Aich Fre 
abzuliefern. . Mate: Hoch hinaus: Poſſe mit Brfang 


Im Volksgarten eG 


Aus ſte ll 


eines großen artiſtiſchen 


Kunſtwerkes 


naturgetreu aus feinſtem Champagner Korkzolz mikrofkopiſch geſchnitzt und 
durch Mechanismus in Bewegung geſetzt. 

Eröffnet von 10—12 Uhr Vormittags und von 3—10 Uhr Abends. 
Kaſſenpreis A Perſon 5 Sgr. — Kinder u. Schüler 2 ½ Sgr. 
Alles Nähere durch Plakate. 

Hochachlungs voll 


Alexander v. Osiecki. 


Fürs Material., Wein und Als Verlobte empfehlen fich: 
Cigarrengeſchäft ſucht inen belder Noſalie Herruſladt 
7 


Landes ſprachen macht gen 
Lehrling. Naumann Breslauer. 
Liſſa 


Schmiegel. 
D. Komp ner. Bei meiner Nüdreife nach Monroe 
wu age 10 8 S 
2 un ekannten ein herzliches Lebewoehl. 
Verein \ 


David Kalisfi. 
„ai de ban g win] Salon" Beater. 
r e e 
Ain eſahen gehe Ae e ar ar 
zlieder, die in ihrem Be— 


junger Kaufleute. 


ven ent⸗ 
deckt. Luflſpiel in 1 Akt ron Maller 
5. Königswinter. 


Der Vorſtand. 


ung 


Grand Balla nile in I Akt, getanzt 
vom ganzen Perſonale — Sonnen- 
chirm. Quadrille. — Dazu: Mo.fiue FT 
Hercules — Herrmann und Dorothea. I 


Eisbeine — auf vielfeitiges Ver⸗ 
gangen immer noch Eisdrine heute Dien ⸗ 
ſtag den 23 d bet N 

Wolkssasaoese, Jeſuitenſtr. 11. 


G., 994 B., Sept Oltbr. 40 — 404 bz u ©, Dit.-Rov. 48549 bf. Nor- 


Dez. 484 B u G., Jan Febr. 49 Ar} bz, Süßlahr 49- 4 f bz. uv. G. 

Spiritus (or 10.000 Liter pet.) matt. pr. Juli 22 bz u G. 
Auguft 224 bz u. G. Sept. 21% bz. u. G. Okt. 18% bz. u. G., Nov und 
Dezbr. im Verbande 174 bz. u. G., April⸗Mat 172 bz u. G. 


Privat ⸗Cours⸗Bericht. 
"ofen, 23. Juli. Stimmung: Feſt. 
Deutſche Fonds. 1 1 
ener proz. Pfandbr. 944 eininger Kreditbank — 1. — 
e Pfandbe 92 i Defterr. Kredit 1983 
dito Aproz. Rentenbriefe 953 Oftdeutſche Bank 1065 —4 bz. 
dito bproz. Provinz ⸗Oblig. 101} dito Wechslervercinsbank == 
dito prog. Kreis⸗Oblig. 1004 dito Produktenbdank 91 5 
dito 43 proz. Kreisodlig. 94 Pof. Prov. Wechsl. u. Dis k.⸗B 983 
dito Aproz. 5 92 Pot. Provinzial⸗Bank — 
dito öproz. Stadtoblig. 100% Pol. Bau-Bant — 
Nordd. Bundesanl. 100 Grätzer Bier⸗Aktien — 
Preuß. 44 proz. Konſols 103 Schleſ. Bankverein 1614 


dilo proz. Stan SM e K 
Köln-Mind. 3hpros. Präm.⸗Sch. 9 Bergiſch-Märkiſche 13 / 
Ausländiſche Fonds. 
Amerik. 6proz. 1882 Bonds 97 
dito dito 1885 Bonds 983 
Deſterr Papier⸗Rente 58 
dito Suberrente 648 
dito Looſe von 1360 94 
Italieniſche Rente 673 
dito Tabaks. Obligationen 94} 
dito Tabaks⸗Aktien 529 
Rumän. Ei NT 45 
Ruffiich-engl. 1870er Anl. 923 
dito dito 187 ler Anl. 913 
Ruff. Bodenkredit Pfandb⸗. 924 
Poln. Liquid.⸗Pfandbe. 644 
Türk. 1855 Hproz. Anl. 51 Br. 
dito 1869 6proz. Anleihe — 
Türkiſche Looſe 1701 
Bauk⸗ Aktien. 
Berliner Bankverein 1343 
dito Bank 1254 
dito eee 99 
dito Wechiler-Ban? 122 
Breslauer Diskentobank — dito Weflbahn 484 
Kwilecki, Bauk f. Landw. 105 Stargard⸗Poſen 1003 
Allgem. Deutſche Handelsgeſellſchaft 933 dz. 
Prämienſchlüſſe: Vorprämien: Italiener Auguſt 674/ K bz. Berl. 
Produkten⸗ und Handelsbank 103—2 Auguſt br. 


Produßten- Börfe. 


Berlin, 22 Jult. Wind: SW Barometer: 28%. Thermometer: 21° +. 
Witterung: fehr warm. — Die heutige intenſtve Blaue im Getre dehandel 
wird man hauptfächlich dem ſehr ſchoͤnen Welter zuſchreiben müſſen. Die 
Anerbietungen ron Roggen waren reichlich und Verkäufer uußten ſofort 
ſich in ſchlechtere Gebote fügen und dann noch weiterer Reduktion der Preiſe 
fi fügen, da der Begehr aus ſeiner Zurückhaltung nicht heraustret Le ko 
wenig Handel, Eigner find enigegentommend. Gekündigt 2000 Str. Kun ⸗ 
digungspreis 53 Ri. per 1000 Kllogr. — Roggen megi merklich niedriger, 
mee g, 8 8 5. 8 ats 3 ff f e ae 

igungspres 8 per logr. — 

tin ock En. Kündigungspreis 47 i per 1000 Kilgr. — 


— 


Galizter (Carl Ludwigsbahn) 110 
Halle⸗Sorau- Guben 65 

dito Stammprior. 
Hannover⸗Altendecken 73}, II. 763 


5 
tamm⸗Akk. 588 bz 
dito Stamm Prior. 82 
Nagdeb.⸗Halberſtadt 34 proz. B. 923 
Oeſtr.⸗Franz. Staatsbahn 205 Gd. 
Oeſterr. Südbahn (Lomb.) 126 Gd. 
ultimo — 
Oftpreuß. Südbahn — 
Rechte Oderuferbahn 1233 
Reichenherg⸗Pardubitz 814 
Rhein⸗Nahe 44 
Schweizer Union 28} 


Dez. 13m. B. — Spi ttus pr 9 Liter a 100% 0,000 % loko ohne Faß 
23 Rt. 17-16 Sur. bi, per dieſen Monat —, loks mit Faß —, per dieſen 
Monat 23 Rt 8-2 Ser bz., Jull. August do. Auauſt⸗ Sept. 23—22 Mt. 24 
Sgr. bz. Sept.-Okt 20 Rt. 15—13 Ser. bz., Okt⸗Kov. 18 Rt. 15 —14 Sgr. 
br., Rov.-Dez. 18 Ri. 5—3 Sar z, April-Mai 18 Rt. 12 10 Sgr. dz. — 
Mehl. Weizenmehl Nr. 0 It 1e Rt., Nr. 0 u. 1 104 —0 Ri., 
Roggenmehl Re. 0 84-75 Kt., Re Om! 7174 Rt. per 100 Au 
Brutto unverkteuert inkl Sad. — Roggenmebl Nr. O u. 1 pr. 100 Kilgr. Bo, 
un verſt. inkt. Sack ger dieſen Monat 7 Rt. 16 5 Sgr. bz., Juli-Auguſt do, 
Aug Sepf. Rt. 14 Sgr. dz. Sept. Okt. 7 Rt. 15-134 Sgr. bg, Okt. Nov. 
7 Rt 131 Sgr. B. (B. H. 8.) 
Stettin, 22. Jult. Amtlicher Bericht.] Wetter: ſchön. 4 180 R. 
Baromeſer 28. 5 Wind: NW. Weizen weigend, p 2000 Pfd. loko 
zelber geringer 66—71 Ri, beſſerer „2 80 Rt. Jull 77—7 f kz, Juli⸗ 
Auguſt 77, 765 bz, Auguft- Sept 765 f bz, Sept.⸗Okt 734-713 73} bz., 
DE ⸗Nov. 725 f bz. . 80 714 bz. — Roggen ſlau p. 2000 Bid lolo 
geringer inland. 4548 ft., beſſere: 49 51 Rt., Juli und Jull-Auguft 250, 
G, Aug. -Sept. a9 483 bz. Sept.⸗Okt. 50 493 T bz. Okibr ⸗Nov. 394 —50, 
49% bz., Frühfahr 503. 4.55. — Gerſte ſtill p. 2000 Po. lolo 4048 Rt, 


Halter matter, p Into 8 4 Mt, Iuli-Mugufi 45 


OT, e t 


. ZU fd. 
; rbſen ohne 
1 9 J bz. 2 Binterram). 
p. 2000 Pfd. loko ger. 104 106 Rt, feiner 107110 Rt. — Rubel matt, 
p. 200 Pfd. loko 244 Rt. B. Juli Au zuſt 238 B., Sept. Olt. 235 bz., B. u. 
G. — Spiritus unverändert, p. 00 Liter a 100%, loko ohne Faß 23%, 
hr, Juli 233 bz. Juit Auguſt 234 bz., B. u. G., Aug.-Sept. 23, 4 bz, 
pt Okt. 205 B, 3 G., Okt⸗KRovbr 18 B. u. G., Nov.⸗Dez 18 Bi, 
Frühjahr 18 B. u G. — Angemeldet: 4000 Ctr. Weizen, 30,009 Liter 
Spiritus. — Regulirungsprei ſe Wetzen 764 Rt., Roggen 48} Rt., 
Spiriius 2] Rt. — Petroleum loko 6 Rt. B., Sept.⸗Olt 61 bz., 64 
gefordert. Dfti-Big) 
Magdeburg, 20. Juli. Weizen 80--84 Rt, Roggen 52-56 Mt. 
Gerfle.63 - 58 Ri., Hafer 49—51 Rt. pro 2009 Pfd. (B u. pdls.⸗8.) | 


Breslau, den 22 Juli. 
Preiſe der Cerealien. 


re Si ep In Tir Sgr. und Pf. pro 4 


100 Kllogramms. 

feine mlitle ord. Waare. 
2 ( Wezen w. 8 25 — 810 —1 71121 — 
228 d. 6. 0 — 8 — 7 8|— 
) Rogen 9 2 — 1816 — 15 8 
Gate 5 — — 1425 — 4 20 — 
aber 115 — 1414 — 48 — 
Bro! Echſen 5 10 4.20 — 14 — — 


Raps 10 Tolr. 10 Ser. 10 Tölr. — Sgr. 9 Thlr. 20 Sgr. 
Winterrübſen 10 Thir. — Sgr. 9 Thlr. 173 85 1 23 Sgr. 
(Brsl. Pdls.⸗Bl) 
Bromderg, 22 Juli. Weiter: ſchön. Margent 195 +, Mittags 
20° + Weizen 120--126pfb. 74—78 Thlr. 126 —130pfdö5 79 
82 Zhle. pr. 1000 Kilogramm — Roggen 15 - 120pfb. 50.51 Thlr. 
ve 1900 Kilogramm. — Winterrübſen in guter trockener Qualtät 
103 Zplr., geringere 2—3 Thlr. billiger per 1000 Kilogr. — Spiritus 
231 Thie. pr. 100 Eiter a 100 %, (Bromb. Zig.) 


Berliner Viehmarkt. 


Berlin, 21. Juli. Auf heutigem Blehmarkte waren an an 

zum Verkauf: 1116 Stück Hornviech, 4208 Stück Schweine 27,131 Stack 
Schafe, 882 Stück Kälder. — Der heutige Markt bob fi durch eine 
recht animirte Stimmung von din Märkien der letzten Wochen ab. Das 
Verkaufsgeſchaft wickelte ſich recht glatt und auch ziemlich lebgaft ab. Für 
Rinder konnten Breite angtſichts regerer 8 und des geren Auf- 
tritbes ſtark und ſchnell in die Höh gehen. ammtliche Se wurden 
geräumt. Pro 100 Pfd. Sleiſchgewicht erzielte Primawaare 1820 Thlr., 
Mittelwaare 15—16 Thlr. für ordinäre 11—12 Thir. — Von Schweinen 
wurden größere Partien zum Export gekauft und durchſchniulich mit 19 Thlr., 
auserleſene Rernwaare aber auch vis 20 Thlr. pro 100 Pfd. Sleiſchgewicht 
bezahlt. — Gute ſchwere Tbiere von Hammeln verkauſſen ſich ſehr leicht, 
waren aber nur wenig am Markte Mittlere und geringe Qualitäten fanden 
15 ‚zen En eee — Kalber verkauften 
ich ſehr ſchnell, da die zum Verkauf geſtellten Beſtände nur gering waren. 
Es wurden gute Mittelpreiſe leicht durchgeſetzt. r 


Neueſte Depeſchen. 


Verſailles, 22. Juli. Die Nationalverſammlung ſetzte die Bes 
rathung der Steuervorlagen fort, nahm die Paragraphen 50-197 
des erſten Artikels des Steuertarifs an und beſchloß die Diskuſſion 
der Interpellation Belcaſtel über die innere Politik, von welcher der 
Juterpellank ſagt, daß ſie keineswegs ein Mißtrauenszeichen gegen die 
Regierung ſei, erſt nach dem Bericht über den Vertagungsantrag vor⸗ 

* 
zunehmen. 


